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Alle Kräfte und Bemühungen 
für die Erfüllung der Planaufgaben!

Garantien
des Erfolgs

Die Werktätigen des Bahnbe­
triebswerks Kuschmurun des Eisen- 
bahnbereschs Kustanai, schreiten 
dem 60. Jalirestag der Gründung 
der UdSSR in guter Stimmung ent­
gegen: Gemäß den Ergebnissen des 
2. Quartals 1. J. war ihnen die Rote 
Wanderfahne der Eisenbalmverwal- 
tung zugesprochen worden, denn 
das Kollektiv hatte in dieser Perio­
de 21,4 Tonnen Dieselöl und 
3 251 000 Kilowattstunden Elektro­
energie gespart, mehr als 3 280 687 
Tonnen Volkswirtschaflsgüter über 
das Plansoll hinaus befördert, 
2 963 Sch wer Last züge gefahren.

Man fühlt buchstäblich auf 
Schritt und Tritt das Bestreben der 
Eisenbahner von Kuschmurun, mit 
Zeitvorla-uf zu arbeiten. Mit gespar­
ter Elektroenergie wurden 29 Züge 
gefahren, und mit Manövrierdiesel­
loks — 58 Schicliten absolviert.

In diesem Kollektiv werden viele 
ruhmreiche Arbeitstraditionen ge­
pflegt. Bei der Auswertung der 
Wettbewerbsergebnisse werden so­
wohl die Produktionsleistungen als 
auch der soziale Aspekt und die 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen berücksichtigt Gern betritt 
man zum Beispiel das Gelände der 
Abteilung für Fahrmittelbetrieb. 
Die Halle ist hell und geräumig, 
und draußen freuen die Ebereschen 
mit ihren rot schimmernden Bee­
ren das Auge.

„Die Rekonstruktion des Bahn­
betriebswerks", erzählt sein stell­
vertretender Chef für Fahrrnittelbe- 
trieb Shumagali Raimbekow, „wird 
zu einem obligatorischen Punkt un­
serer sozialistischen Verpflichtun­
gen."

„Wir schenken große Beachtung 
nicht nur den Arbeitsbedingungen 
der Lokführer", fügt Wassili Sy­
kow, Sekretär der Parteiorganisati­
on des Bahnbetriebswerks, hinzu, 
„sondern auch zum Beispiel der 
Frage, wie sie mit Gemüse ver­
sorgt sind. In unserem Treibhaus 
werden Zwiebeln^ Radieschen, Gur­
ken und Tomaten angebaut."

Es wird auch vieles getan, um 
die Wohnverhältpisse der Arbeiter 
zu verbessern. Vor kurzem haben 
weitere 18 Familien Einzug in 
neue Wohnungen gefeiert.

Valentina REINER
Kustanai

Welksilage 
aus Sudangras

Trotz des regenarmen sommers 
haben die Mechanisatoren des Kol­
chos „Sarja“, Rayon Nowaja Schul« 
ba, es vermocht, im Vergleich zum 
Vorjahr mehr Heu bereitzustellen. 
Dies größtenteils dank den mehr­
jährigen Gräsern. Es blieb zuletzt 
nur das Sudangras, das durch die 
Hitze gelitten hatte, zu Welksilage 
zu ernten. Gesagt — getan. Viktor 
Braun und Pjotr Jurtajew setzten 
ihre Silomähhäcksler ein und über­
bieten nun vom ersten Tage an ilir 
Plansoll. Dabei helfen ihnen die 
Fahrer Wladimir Steiger, Abdesch 
Aidarchanow, Nikolaus Nagel, Vik­
tor Kiauser. Dank der rationellen 
Auslastung der Wagen gibt es bei 
den Fahrern keine Stillstände der 
Silomähhäcksler.

Gegenwärtig hat man schon mehr 
als 700 Tonnen Welksilage aus Su- 
dangras auf Lager. Insgesamt will 
man davon 1 000 Tonnen bereit­
stellen.

Georg SCHULZ
Gebiet Semipalatinsk

Gruben voll Gärfutter
Das KolleKti« des Mrow-Sowchos 

hat für die bevorstehende Viehwin 
terung eine große Menge Rauhfut 
ter, Welksilage und Vitamingrün- 
inehl bereitgestellt. Nun ist die Zeit 
der massenhaften Grünmaisernte 
da.

Bei der oiherung des oaltfutteu 
führen die Mechanisatoren aus de. 
Brigade F. Sauerwald

Der wirksame sozialistisch* *.
• Wettbewerb um ein würdiges Begc 
-Jien des 6ü. Gründungstags de 
UdSSR zeitig« tm Trupp positiv*  
Ergebnisse. In de<- ausgekleideter 
Fuiiergrune sind bereits an die 
I 000 rönnen Grünmais siliert. Di- 
Maisanoaue» Wassili Starodubou 
Edua-d Kleir >md der Gruppenle' 
te lennad' Pn<$ochow führen in 
Wettbewerb von den ersieh Tagen

Zur Aktivislenarbeit gehört nicht 
nur ein hohes Produktionstcnipo. 
sondern auch eine einwandfreie 
Qualität. Davon gehen wir in un­
serer Abteilung wie auch im gan­
zen Kunststoffbetrieb vor allen Din­
gen aus. Für unsere Produktion ist 
eine mächtige technische Ausstat­
tung und ein hohes Automatisde- 
rungsniveau kennzeichnend, was 
von den Beschäftigten gründliche 
Kenntnisse, große Fertigkeiten und 
ein holies Verantwortungsgefühl 
verlangt, denn anders kann von 
Qualität und vorfristiger Planer­
füllung kaum die Rede sein.

Ich kam Kurz vor der Inbetrieb­
nahme des Kunststoffwerks aus 
Nisiini Tagil hierJier. Als einen, der 
mit solcher Produktion schon zu 
tun gehabt hatte, ernannte man 
mich zum Kurator bei der Annahme 
der in der Styroiabteilung montier­
ten Ausrüstungen. Einem Uneinge­
weihten könnte es scheinen, daß aas 
alles sehr einfach sei. Man braucht 
ja nur aufzupassen, daß alles dein 
Enlwurf entspreche, praktisch aoei 
kam es oft zu „Zusammenstößen • 
mit den Montageleuten, da sie es 
mit solchen Ausrüstungen selbst 
zum erstenmal zu tun hatten. Und 
so mußte ich mich manchmal 
solchen Einzelheiten befassen, 
denen ich in den vielen Jahren 
Produktionsarbeiter nichts zu 
gehabt hatte.

mit 
mit 
als 
tun

Dank der aktiven Hilfe
TbCHIMKENl. Mit mein «i: ei 

nem Monat Vorsprung hat das Kol­
lektiv des Werks. „Elektroapparat' 
den Auftrag der Erbauer der Gas­
leitung Urengoi — Westgrenze er­
füllt. An sie sind 15 modernste , 
Hochispannungsnetzschalter abge^ 
fertigt worden. Diese Geräte zeich­
nen sich durch hohe Funktionsei 
genschaften aus, sind feuerfest una 
können in beliebigen Klimazoner 
des Landes eingesetzt werden.

Diese äußerst wichtige Aufgabe 
konnte dank der aktiven Hilfe der 

an. Jeder von ihnen, leistet tägken 
nicht weniger als anderthalb Solls.

Auch der Transporttrupp, geleitet 
von Wassili Bogusch, leistet viel 
für die hochproduktive Arbeit Die 
Fahrer Wladimir Rytschagow, Wla 
dimir Togussow, Philipp lmmgrund 
u. a. haben die Wagenkasten aufge- 
>lockt und transportieren das zer 
Kleinerte Futter von den Silomäh 
■äckslern zu den Gärfuttergruben 
ahne Aufenthalt. Jedoch am effek- 
.ivsten ist die Beförderung des 
irünmais mit Kirowez-Traktoren. 

so transportiert Wladimir Pulen 
zew mit seinem K 700 3 bis 4ma> 
nehr Grünmais als mit einem Kraft­
vagen. Der Einsatz von Traktor 
'ügen verringert nicht nur den Be 
darf an Transportmitteln, sondern 
hebt auch die Leistung der Silo-

Es steht fest, daß die Leute, die 
bei der Montage mitgcmacht ha­
ben und im Betrieb geblieben sind, 
sich jetzt in der Produktion weit 
besser zurechtfinden als diejenigen, 
die nur ihren Beruf auszuüben ver­
stellen. So isl es mir als Appara te- 

Schrittmacher Jiaben das Wort

Aktivisten arbeit
groß geschrieben

wart zum Beispiel leichter, die vor­
gegebenen Parameter einzuhalten, 
denn sie existieren nicht für sich al­
lein, auf sic wirken Dutzende Fak­
toren ein, die man nicht vergessen 
darf. Wenn man jede Anlage bis 
aufs letzte Schräubchen Rennt, läßt 
sich das nötige Resultat viel leich­
ter erzielen, denn man weiß, wie 
sie in der jeweiligen Situation rea­
giert. Solche Menschen, die mit 
der Technologie sehr gut bekannt 
sind, bilden bei uns die Mehrheit, 
und ich bin überzeugt, daß eben 
dank diesem Umstand unser Styrol 
das staatliche Gütezeichen erwor-

Arbeiter und Spezialisten der art­
verwandten Betriebe der Stadt Row- 
no vorfristig bewältigt werden. Sie 
entwarfen für ihre Kollegen au­
ßerplanmäßig Zeichnungen von 
Automatenstraßen und einem Teil 
der Ausrüstungen, schickten nach 
Tschimkent ilire Ingenieure und 
qualifizierten Einrichteschlosser, 
halfen dem Werk eine eigene Gie­
ßerei bauen. Und in der Zeit vor 
ihrer Inbetriebnahme gossen sie für 
Werktätigen Südkaßachstans die 
wichtigsten Teile. (KasTAG) 

mähliäcksler und. reduziert beim 
Aufladen und Transportieren den 
Fullerverlust. Die Hauptsache dabei 
ist, daß das Tempo der Silierung 
ansteigt.

Bei der Futtergrube arbeiten mit 
großem Elan die Mechanisatoren Ni­
kolai Zywinski mit dem Traktor DT 
75M und einer Bulldozerschaufel 
und Jakob Regan mit einem „Kiro- 
wez".

Jede Stunde nutzend, führen die 
Maisanbauer des Kirow-Kolchos ei­
nen angespannten Kampf um die 
Reduzierung der Erntefrislen bei 
dieser wertvollen Futterkultur und 
um die Schaffung eines sicheren 
Saflfultervorrats für die Winte­
rung.

Wjatscheslaw SAKOWZEW
Gebiet Zclinograd 

ben hat und wir dem Zeitplan stän­
dig voraus sind.

Das Ausgangsprodukt für die 
Herstellung von Styrol ist das Äl- 
hylbcnzol. Von seiner Qualität 
hängt auch die Qualität des von uns 
produzierten Styrols ab. Das Äthyl- 

bonzol erzeugt eine andere Anlage 
in unserer Abteilung. An die Qua­
lität des Äthylbenzoks haben wir 
nichts zu bea.nsla.ndcn, aber was die 
Menge anbetrifft,.. Sie hängt nicht 
von unserem Betrieb, sondern von 
den Lieferanten des Rohstoifs füi 
Äthylbenzol ab. Das Kasachische 
Gasverarbeitungswerk liefert uns in 
letzter Zeit Äthan im Überfluß, 
während viele Betriebe des Landes 
uns das Benzol schuldig bleiben. 
Im Ergebnis sind wir gezwungen, 
das überflüssige Äthan einfach zu 
verbrennen. Das hat natürlich mit 
Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit 
nichts zu tun.

Begegnung
mit der großen Kunst

MCIiAT-Scliauspieler in Alma-Ata
Afli 2. September begannen im 

Lenin-Palast der Hauptstadt Ka­
sachstans die Gastspiele des be­
rühmten Künstler-Kollektivs des 
Landes — des Moskauer Akademi­
schen Künstlertheaters „M. Gorki“ 
Träger des Leninordens, des Or 
dens der Oktoberrevolution und des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners.

Die teuren Gäste wurden herzlich 
vom Vorsitzenden der Kasachischen 
TheatergeseHschaft, Direktor und 
künstlerischen Leiter des Kasachi­
schen Staatlichen Akademischen 
Auesow-Thealers; Volkskünstler dei 
UdSSR A. M. Mambelow begrüßt. 
Er.hob den außerordentlich großen 
Beitrag des MCliAT zur Enlwick 
lung der klassischen russischen und 
der multinationalen sowjetischen 
Bühnenkunst, darunter auch der ka­
sachischen, hervor und wünschte 
dem Kollektiv erfolgreiche Gaslspie 
le und neue schöpferische Leisten 
gen.

Der künstlerische Leiter des 
MCliAT, Volkskünstler der UdSSR 
O. N. Jefremow, dankte im Namen 
der Theatertruppe wärmstens füi 
den herzlichen, freundlichen Eni]) 
fang, der den Gästen in Alma-Ata 
erwiesen wurde. Das Kollektiv, das 
seine Gastspielreisen dem 60. Jah­
restag der Gründung der UdSSR 
gewidmet hat, wird alles tun, um 
die Zuschauer von Alma-Ata zu er­
freuen.

...Druck, Temperatur, Verbrauch. 
Das sind drei unserer Hauptkenn­
daten. Außerdem gibt es'viel „zweit­
rangige“, die man aber ebenso, 
stets im Blickpunkt behalten muß, 
wie die drei wichtigsten. Je auf­
merksamer man ist, desto besser 
das Resultat.

Acht Stunden der Schicht am 
zwanzig Schritt langen Steuerpult.- 
Gleich nebenan leistet an einem 
ebensolchen' Pult der Apparate­
wart der Äüiylbenzolanlage seine 
Arbeit.

Ist cs schwer, die acht Stunden 
durohzuhallen und Aktivistenar­
beit zu leisten? Nicht besonders, 
aber Meister in seinem Fach muß 
man schon sein. Die Verantwor­
tung ist selbstverständlich groß. 
Eine Stunde Verletzung der Ar­
beitsweise bedeutet den Verlust von 
über 1ÜÜ Tonnen Styrol. Da aber ai- 
le Hauptabschnitte des Betriebs mit 
der Produktion unserer Abteilung 
verbunden sind, so beeinflußt das 
auch ihre Arbeit. Wir haben ein­
lach kein Recht, Mängel zuzulassen. 
Unsere Devise lautet daher: „Alle 
acht Stunden Aktivistenarbeit lei­
sten".

Iwan LEBEDEW, 
Apparalewart in der Styrolab- 
teilung des Kunststoff Werks, 
Träger des Ordens der Völker­
freundschaft

Schewtschenko

Die 
Po-

an-

Mit der Aufführung „Die Rück­
verbindung" hat das berühmte Thea­
ter in der Hauptstadt Kasachstans 
seine 85. Saison begönnen. 
Volkskünstler der UdSSR A. A. 
pow, I. M. Smoktunowski, die 
Volkskünstler der RSFSR L. 1. Gu­
banow, J. A. Jewstignejew und 
derc namhafte Schauspieler haben 
im Stück von A. Gelman mit Ge­
genwantsthematik tiefschürfend und 
eindringlich die Probleme der Par­
tei- und Wirtschaftsleisteng, der 
prinzipientreuen Einstellung zur 
Saclie, der ideologischen und mo­
ralischen Erziehung, der persönli­
chen und Produktionsbeziehungen 
behandelt.

Der Aufführung, die mit viel Er- 
iolg verlief, wohnten das Mitglied 
Jes Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew, die Mitglie­
der des Büros des ZK der Koinmu- 
lislischen Partei Kasachstans Ge­
nossen K. M. Auchadijew, S. K. 
■Kamalidenow, N. A. Nasarbajew, 
u). T. Jasow, die Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR sowie des Mmisterrats der 
Kasachischen SSR, Leiter von Mi­
nisterien, Ämtern und Künstler, 
verbänden, Vertreter der Werktä­
tigen und der Öffentlichkeit'bei.

(KasTAG)

Bildreportage der Woche

Gute Ergebnisse
Das Ust-Kamenogorskcr Titan- 

und Magnesiuinkonibinat, eines der 
besten in diesem Industriezweig, 
ist für die Jungarbeiter eine gute 
Schule der Erziehung.

In den Jugendbrigaden gibt es kei­
nen Arbeiter, der seine Norm nicht 
erfüllte. Seil Beginn des elften 
Planjahrfünfls produzierte das Kom­
binat Erzeugnisse im Werte von 
mehreren Millionen Rubel.

A Zu den besten Ofenarbeitern 
gehören h i e r Valeri Chrupin 
und Alexander Mehringer. Ihr Ta­
gessoll erfüllen sie stets zu 140 
Prozent (Bild links).

A Destillationsableilung. Hier 
wird Titanschwamm erzeugt. Meh­
rere Jahre hindurch behauptet das 
Kollektiv dieser Abteilung der kom­
munistischen Arbeit den ersten 
Platz im Produklionsabschnill Nr. 3 
(Mitte).

A Die Brigade der Ofenarbeiter 
um Alexander Spuling gilt mit 
Recht als eine der führenden im 
ganzen Kombinat. Geschickt und 
sachkundig organisiert der Briga­
dier (Bild rechts) den Einsatz aller 
Arbeitsgruppen seiner Brigade, so 
daß das Kollektiv sein Schichlsoll 
stündig überbietet.

Text: Johannes RE! SW IG, 
Fotos: Viktor KRIEGER

Warschau ------------------------

Sitzung 
des Militärrates

Auf seiner Sitzung, die in War­
schau stattfand, wies der Militärrat 
der Nationalen Rettung Polens bei 
der Einschätzung der Situation im 
Lande PAP zufolge darauf hin, 
daß die weitere Konsolidierung der 
verfassungsmäßigen Macht, ge­
stützt auf die patriotischen Kräf­
te des Volkes, notwendig sei.

Der Militärrat unterstrich, daß die 
äußere und innere Konterrevolution 
am 31. August keine antisozialisti­
schen Massenunruhen auszulösen 
vermocht habe. Zugleich vermerkte 
,der Rat, daß dieser Umstand keine 
Selbstzufriedenheit in der polni­
schen Gesellschaft hervorrufen sol­
le, da es dem konterrevolutionären 
Hintergrund gelinge, einen Teil der 
Jugendliclten in für das Land ge­
fährliche Abenteuer hineinzuziehen 
und den Prozeß der Normalisierung 
zu stören.

Der Militärrat, der zu den neuen 
Fällen der Einmischung der sub­
versiven Zentralen in die inneren 
polnischen Angelegenheiten . Stel­
lung nahm, wies besonders auf die 
Divcrsionstäligkeit des Senders 
Radio Free Europe hin, die mit 
Gangstermethoden zu staatsfeind­
lichen Aktionen hetzt und daun 
Falschmeldungen über,sic verbreitet. 
An einer Front mit Radio Free 
Europe agierten auch Ideologen 
und Extremisten aus dem antiso- 
zialistischen Untergrund, vor allem 
aus KSS KOR.

Der Militärrat der Nationalen 
Rettung verpflichtete die örtlichen 
Behörden, gestützt auf die Hilfe 
des Volkes, vor allem der Arbeiter­
klasse, Vorkehrungen zur weiteren 
Sicherung der Rechtsordnung zu 
treffen und Personen, die kon­
terrevolutionären Ausschreitungen 
verschuldet haben, zur Verantwor­
tung zu ziehen.

Washington----------------------

Ansprache 
Reagans 
im Fernsehen

USA-Präsident Ronald Reagan 
hielt im amerikanischen Fernsehen 
eine Ansprache, die sowohl von ihm 
selbst als auch von ranghohen Re­
präsentanten seiner Administration 
als eine neue, äußerst wichtige Nah­
ost-Initiative gepriesen wird.

Die Position der USA, wie sie 
vom Präsidenten dargelegt wurde, 
läuft im Wesentlichen darauf hin­
aus, daß offiziell verkündet wird, 
die Vereinigten Staaten würden 
gegen die Gründung eines selbstän­
digen arabisch-p alästinensi- 
schen Staates opponieren 
und auch künftig Israel bei 
dessen Ablehnung aller Initiati­
ven und Vorschläge, wer sie auch

INFORMATIV —■

KARAGANDA. Die Erfinder und 
Rationalisatoren des Gebiets ge­
hen dem 60. Gründungstag der 
UdSSR mit bedeutenden Erfolgen 
in der Arbeit entgegen. In den seit 
Jahresbeginn vergangenen Wochen 
der Aktivistenarbeit haben die Neue­
rer 21,5 Millionen Rubel gespart 
— tim 1,5 Millionen Rubel mehr, ais 
es in den Verpflichtungen vorgese­
hen war.

Führend im Wettbewerb des Jubi- 
läurnsjahrs sind die Kollektive der 
Erfinder und Rationalisatoren des 
Karagaiidacr Hüttenkombinats, der 
Produktionsvereinigung „Karagan- 
daugol" und der Kraftverkchrsver- 
waJtung für Personenbeförderung.

SEMIPALATINSK. Im Zuge des 
Wettbewerbs um ein würdiges Bege­
hen des 60. Gründungslags der 
UdSSR bat das Kollektiv des Sow­
chos „Sharbulakski“, Rayon Ma- 
kanlsclii, den Jahresplan der Be­
schaffung von Rauhfutter erfüllt. 
Bei einem Plan von 19 500 Tonnen 
sind davon 22 012 Tonnen bereitge- 
steilt worden. Vortrefflich arbeiten 
auf den Fntterschilägen die Me­
chanisatoren A. Dairbajew und T. 
Muchambekow. Sie erfüllen ihre 
Tagesnorm zu 150 bis 180 Prozent.

Die Futterbeschaffung dauert fort
TSCHJMKENT. Auf den Maisfel- 

dern der Kolchose und Sowchose 
des Gebiets herrscht ein großer Ar- 
beilsaufschwimg. im Gebiet ist der 
Silagemais auf mehr als 12 000 
Hektar gemäht worden — da6 
ist mehr als die Hälfte der gesam­
ten Fläche. Auf vielen Plantagen 
isl das Resultat sehr hoch. So ha­
ben die Ackerbauern des Rayons 
Leninski auf 550 Hektar einen Er­
trag von je 500 Dezitonnen Grün­
mais eingebracht. 400 Dezitonnen 
erntet man in den Kolchosen und 
Sowchosen der Rayons Pachtaaral 
und Algabas.

URALSK. Die Werktätigen des 
Uralsker Reparaiurwerks, Träger 
des Leninordens, kri&tcn za Ehren 
des Jubiiläums der UdSSR Aktivi- 
stenarbeit. Die Kollektive der Ab­
schnitte und Abteilungen haben zu 
Ehren dieses denkwürdigen Datums 
erhöhte Verpflicht trogen über­
nommen. Jetzt steht auf dem Pro­
dukt »onstkabender der meisten Repa­
raturwerker 1982. Viele arbeiten 
bereits für 1983, darunter der Gas­
schweißer W. Ismailow, der Dre­
her B. Tschamow u. a. Aber allen 
voran ist die Ätzerin T. Brasle- 
witsch. Sic arbeitet bereits für März 
1983.

SCHEWTSCHENKO. Das Kollek­
tiv der Brigade Nr. 4 vom Erdöl­
feld Nr. 5 der Verwaltung für 
Erdöl- und Gasgewinnung „Usen- 
neft" arbeitet im laufenden Jahr er­
folgreich. Das Achtmonatsprogramm 
und die sozialistischen Verpflich­
tungen hat die Brigade über boten: 
Sie hat mehr als 5 000 Tonnen 
Erdöl übör den Plan hinaus gewon­
nen.

immer unterbreiten mochte, unter­
stützen, wenn sie Tel Aviv als 
Bedrohung seiner Sicherheit auslegt

Die Rede enthält kein Wort der 
Verurteilung Israels, das gegen das 
souveräne Libanon und das palä­
stinensische Volk eine dreiste Ag­
gression verübt hat, und seiner Völ­
kermord-Politik. Mehr noch, Reagan 
behauptete, infolge der tragischen 
Ereignisse in Libanon seien günsti­
gere Voraussetzungen für eine so­
genannte „Friedensregelung" im 
Nahen Osten entstanden.

Damaskus -------------------------

Herzliche 
Begrüßung

Die letzte, rund 1 000 Mann star­
ke Gruppe palästinensischer Kämp­
fer, die aus der Hbanesisc.ien 
Hauptstadt evakuiert wurden, ist im 
syrisclien Hafen Tartus eingetrof­
fen. Die mutigen Verteidiger Bei­
ruts wurden von Vertretern der 
syrischen Behörden und der Öffent­
lichkeit begrüßt

Das Mitglied des ZK der palästi­
nensischen Fatah-Organisation Abu 
Iyad, der mit der Gruppe eintraf, 
erlkärtc, daß es den israelischen 
Aggressoren trotz des Einsatzes 
modernster zerstörender USA-Waf­
fen und der Anwendung barbarisch­
ster Methoden der Kriegführung 
nicht gelungen ist, die Standhaftig­
keit der Verteidiger Beiruts zu bre- 
chen.

Beirut ------------------------------

Ungeheuerliche 
Tatsachen

Vom 4. Juni bis 31. August die­
ses Jahres sind in Libanon 17 825 
Menschen getötet und 30 103, ein­
schließlich zivile libanesische und 
palästinensische Bürger sowie pa­
lästinensisch Widerstandskämpfer 
und syrische Militärangehörige, ver­
wundet worden. So lauten die vor­
läufigen Zahlen, die von der Ver­
waltung der libanesischen Spitale 
und Krankenhäuser, vom Apparat 
der zivilen Verteidigung und der 
Verwaltung der dringenden ärztli­
chen Hilfe sowie von den Orga­
nen der inneren Sicherheit des Lan­
des gesammelt worden sind.

Die Zeitung „AFNahar". die die- 
oe Unterlagen veröffentlicht, ver­
weist mit Berufung auf die Lei­
tung der aufgezälhten Einrichtun­
gen daraut, daß die tatsächliche 
Zahl der Getöteten und Verwunde­
ten in Wirklichkeit die genannten 
Werte übertrifft, da viele Verwun­
dete die ärztliche Hilfe nicht in An­
spruch genommen liabcn Die ge­
nannten Zahlen enthalten .einer 
nicht die Bürger, die in Massengrä 
bern bestattet wurden, sowie eine 
beträchtliche Zahl der Menschen, 
die durch die Trümmei ut’ vor. den 
Israelis zerstörten Wohnhäuse; und 
anderer Gebäude verschüttet wur­
den.
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Mit Sorge
Die Biographie des Sowchos 

..Shdanowski” begann in den 
Märztagen 1954. Seither, vom 
ersten Pflock. Ist etwas mehr als 
ein Vierteljahrhundert vergan­

gen. Anstelle des Zeltstädtchens 
Ist hier eine der schönsten Sied­
lungen In Nordkasachstan ent­
standen.

In den zurückliegenden 28 
Jahren hat der Sowchos 30 Mil­
lionen Pud Getreide an den Staat 
geliefert. Im Durchschnitt — 
mehr als eine Million Jährlich. 
Es wurden Zehntausende Ton­
nen Fleisch. Milch und andere 
Erzeugnisse produziert. Für die 
Erfolge In der Entwicklung von 
Wirtschaft und Kultur wurde der 
.Shdanowski” mit dem Orden 

der Oktoberrevolution ausgezeich­
net.

In der Steppensiedlung haben 
sich große Wandlungen vollzo­
gen. Vor kurzem haben die Bau­
arbeiter den Dienstleistungsbe­
trieb fertiggestellt. In einem 
zweigeschossigen Gebäude sind 
Fotoatelier, Frisierstube, Schnei­
derei und Hotel untergebracht.

Die Entwicklung des Dienst­
leistungswesens ist ein Verdlénst 
nicht nur der Bauarbeiter, son­
dern auch der Deputierten des 
örtlichen Sowjets. Ihre ganze 

. Tätigkeit ist vor allem von der 
I Sorge um den Arbeitsmenschen 
! getragen.

In Erfüllung der Wähleraufträ­
ge wurden hier Kulturstätten und 
Dlenstleistungseinricht ungen.

Im Sowchos „Perwomaiski", Ray­
on Astrachanka. Gebiet Zelinograd. 
wird in zügigem Tempo Silofutter 
beschafft. Das Ernteergebnis ist 
gut: Jedes Hektar ergibt 100 bis 
115 Dezitonnen Grünmasse.

In der Abteilung für Bereitung 
von Vitamingrünmehl hat man dar­
aus schon mehr als 500 Tonnen 
hochwertiges Futter produziert. 
Ganze Arbeit leisten hier A. Bra­
gin, E. Häuf, N. Liefke und andere.

Unser Bild: Die Mitarbeiter der 
Abteilung (v. L n. r.); A- Bragin. 
E. Häuf, der Abteilungsleiter U". 
Kolke. T. Gubarew und N. Liefke.

Foto: Jürgen Ost er le
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sprechen 
zu Gläubigen

Die vom Verlag ..Kasachstan” 
•_ 'icrausgebrachten Bücher zu 

atheistischen Themen sind aktu. 
I eil und .interessant. Verdienter 
i Beliebtheit erfreuen sich bei 
den Lesern die nun schon meh- 
rere Jahre erscheinenden Bro-

I schüren der Reihe „Wissen- 
| schaftler sprechen zu Gläubi- 
i gen". Diese Popularität sichert 
ihnen die tiefe wissenschaftliche 
Fundiertheit und d’.e einfache, 
allen Lesern zugängliche Form 
der Darlegung.

..Persönlichkeit und Religion”, 
heißt die vor kurzem in dieser 
Reihe erschienene Broschüre von 

, W.*  Romanowitsch. Darin wer- 
, den die Probleme der Persön- 

lchkeit des Gläubigen vom phil­
osophischen und sozlalpsycholo- 
g’schen Standpunkt aus beha.n- 
J.elt.

Was heißt Persönlichkeit? Die 
'kiualität dieser Frage, schreibt 
■?r Autor, Ist unzweifelhaft nicht 

; ' jr wegen ihrer wlssehschaftli- 
! den Bedeutung, sondern auch 

och deshalb, weil die Kirche 
' gerade auf diese Frage ihre Auf­

merksamkeit konzentriert. Aber 
ehe er noch die Haltung der 

i Kirche zu den Problemen der 
i Persönlichkeit behandelt, bietet 
W. Romanowitsch dem Leser so­
zusagen einen Streifzug In die 
ferne Vergangenheit, um zu zei­
gen. wie der Begriff ..Persön­
lichkeit” sich historisch heraus­
gebildet hat. Der Autor führt uns 
an die marxistische Auffassung 
der Persönlichkeit als des Pro­
dukts eines bestimmten sozialen 
Milieus, einer bestimmten histo­
rischen Epoche heraus. Der wis­
senschaftliche Kommunismus be. 
handelt das Wesen des Menschen 
in historischer Dynamik, auf der 
Grundlage der gesellschaftlichen 
revolutionären Praxis und der 
objektiven Lebensbedlhgungen 
des konkreten Menschen. In der 
Broschüre untersucht der Autor 
auch die Frage, ob die Religiosi­
tät eine normale psychologische 
Erscheinung oder eine psycholo­
gische Abweichung ist. „Wenn 
die Religiosität auch keine 
Krankheit Ist, so dient sie jeden­
falls kaum der Erhaltung und 
Festigung der Gesundheit der 
Persönlichkeit. da sie deren 
Hauptwesen nicht entspricht, und 
Im Gegenteil, der Atheismus för. 
dert nicht nur die Entwicklung 
der geistigen Kräfte des Men­
schen. sondern auch der physi­
schen", schlußfolgert der Autor.

Für einen breiten Leserkreis 
ist auch die Broschüre von J. 
Trofimow ..D'e christlichen Le­
genden vom Ende der Welt" be­
stimmt.

Die Mehrheit der sowjetischen 
Menschen haben sich von dem 
Einfluß der religiösen Ideologie 
befreit. Aber die Religion hat 
ihre Positionen noch nicht end­
gültig aufgegeben. Ein wichti­
ger Bestandteil der christlichen 
Ideologie Ist die Eschatologie 
'Eschatologie — Vorstellung von 
den ..letzten D’ngen“. dem End- 
schlcksal des Einzelnen und der 
Welt), Der Kritik des Mythos 

om Ende der Welt Ist die Bro- 
hüre von J. Trofimow gewld. 

iet.
Ludmilla RASUMOWA. 

Redakteur lm Verlag „Ka­
sachstan"

um den Menschen
Hunderte Quadratmeter Wohn­
flächen gebaut, die handelsmä­
ßige. ärztliche und soziale Be­
treuung der Viehzüchter und Ak­
kerbauern wurde verbessert.

Die Ständige Kommission des 
Dorfsowjets für Bauwesen orga­
nisiert. ebenfalls In Erfüllung der 
Wähleraufträge, Subbotniks der 
Einwohner als Hilfe für das Kol­
lektiv der Mechanisierten Wan­
derkolonne von Woswyschenka. 
Die Dcputlcrlennosten sorgen für 
die termingerechte Zustellung 
der Baumaterialien,

Die Wähler bewerten gebüh­
rend die Tätigkeit . Ihrer Abge­
sandten: siebzehn Personen wur 
den erneut In den Dorfsowjet ge­
wählt.

Dreizehnmol nacheinander wur­
de der ehemalige Sowchosdirek- 
tor Mark Nlko’.enko, Deputierter 
des Dorfsowjets Shdanowka. Mit 
seinem Namen Ist die Entstehung 
und Entwicklung des Sowchos 
engstens verbunden. Der Neu­
landveteran genießt seinen ver­
dienten Ruhestand. Doch nicht 
für vergangene Verdienste wäh­
len die Neulandbauern diesen 
Mann in den Dorfsowjet. Nach 
Kräften wirkt er auch gegen­
wärtig in den gesellschaftlichen 
Organen mit. Bereits 25 Jahre 
leitet er lm Sowjet die Ständige 
Kommission für bauliche Ein­
richtung und Begrünung.

Zum erstenmal wurde die Trak­
toristin Ludmilla Shldaiklna, 
Delegierte des XV. Parteitags

Umsichtig wirtschaften lernen
Für die Realisierung des auf 

dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
angenommenen umfassenden so- 
zialökotnomischen Progra m m s 
nutzt der Volks wirtschaftskom­
plex des Landes täglich gewalti­
ge Ressourcen. Unter diesen Ver­
hältnissen gewinnen die Proble­
me der Nutzung von Naturreich­
tümern besonders an Bedeutung. 
Es ist notwendig, relativ weniger 
Ressourcen in d’.e Produktion ein- 
zubez.ehen und dabei die höchst­
mögliche Ausbeute der Fertiger­
zeugnisse zu erzielen. Auf dieses 
Herangehen orientiert uns der be­
kannte Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Mlnisterrats der 
UdSSR über die Verstärkung des 
Sparsamkeitsprinzips.

Die Sparsamkeit als der wich­
tigste Bestandteil der Wirt­
schaftsführung muß guf eine neue 
höhere Stufe gebracht werden. 
Diese Forderung muß auch in un­
serer Republik maßgebend zur 
Anleitung bei der Wirtschafts­
politik werden. Selbstverständ­
lich wird diesbezüglich eine ge­
wisse Arbeit geleistet. Jedoch be­
zeugen die Zahlen, daß die Sache 
dabei nicht immer so verläuft, 
wie man es gern haben möchte.

Greifen wir zu einem Beispiel. 
Während die Betriebe der Bunt­
metallindustrie durch Verwertung 
von Abgasen die Produktion von 
Schwefelsäure aufgenommen ha­

Aktivisten der Produktion

„Ich sehe: Fahri frei!“
Dem Lokführer Gottfried Mil­

ler und seinem Gehilfen Alexan­
der Dementjew steht heute eine 
Fahrt nach Lenlnogorsk bevor. 
Ich möchte sie begleiten und ha­
be die Erlaubnis erhalten, In der 
Lokomotive zu sitzen.

...Es gibt Tage, die, so fern 
sie auch zurückliegen mögen, den­
noch deutlich |m Gedächtnis ge­
prägt bleiben, gleichsam erleuch­
tet vom hellen Sonnenschein un­
serer Kindheit. Dieser flutete 
durch die breiten Fenster und 
ließ die Plonlerlrompeten blitzen. 
Ringsum sah man viele Jungen 
und Mädchen mit roten Halstü­
chern, die nach vorn gerichteten 
Kinderaugen leuchteten.

Es war eine Zusammenkunft 
der Schüler mit angesehenen Ei­
senbahnern. darunter auch mH 
Friedrich Miller. Es sprach der 
Lokführer Iwan Wassiljewitsch 
Jurtschenko, Deputierte des Usl- 
Kamenogorsker Stadtsowjets. Wie 
stolz war damals Gottfried, daß 
sein Vater zu den besten Eisen­
bahnern gehörtet

Die Eisenbahnstation S a 
schtschlta. Von klein auf hatte 
sich der Junge an das Pfeifen 
der Dampflokomotiven. an das 
Rattern der abrollenden oder 
eintreffenden Züge gewöhnt. Nicht 
selten erwachte er nachts vom 

der KP Kasachstans, In den Dorf­
sowjet gewählt.

Sie Ist bereits fünf Jahre Me- 
chanlsalorln und hat In die­
ser Zelt mit dem Schlepper MTS 
80 rund 6 000 Einheitshektar 
geleistet sowie zwei Tonnen 
Kraft- und Schmierstoffe einge­
spart. Sie hat große ' Pläne für 
das laufende Planjahrfünft. Lud­
milla Shlda'.klna will nicht weni­
ger als 6 000 Elnheitsheklar lei 
slen .und 2.5 Tonnen Kraft- und 
Schmierstoffe einsparen.

Diejenigen, die In den „Shda­
nowski" kommen, fällt sofort 
auf. daß es hier viele Jugend­
liche gibt. In den letzten Jah­
ren hat sich lm Sowchos ein ef­
fektives System der Kaderslchc 
rung herausgebildc(. Diese Auf­
gabe wird von der Direktion und 
dem Partelkomitee unter aktiver 
Teilnahme der Deputierten des 
Dorfsowjets gelöst.

Die Deputierten sorgen in er­
ster Linie dafür, daß In der 
Schule Bedingungen geschaffen 
werden zum erfolgreichen Lernen 
und zur harmonischen Entwick­
lung der Persönlichkeit, zur Aner­
ziehung dem Menschen hoher mo­
ralischer Qualitäten' der Liebe 
zur landwirtschaftlichen Arbeit 
und, was nicht minder wichtig 
Ist. der Fähigkeit zu dieser Ar­
beit. In der Schule wurde ein Ka­
binett für Maschinenkunde ein­
gerichtet. Den Jungen stehen ver­
schiedene Landmaschinen und 
Mechanismen zur Verfügung.

ben, aus Staub seltene Metalle 
und aus Schlacken Zink, Blei und 
Kupfer gewinnen, so waren im 
gleichen Zweig allein im Jahre 
1980 33 400 Tonnen Einheits­
brennstoffe zu viel verbraucht 
worden. Der Plan der Gewinnung 
von Wärmeenergie durch Ver­
wertung von Abwärme war nur 
zu 62,7 Prozent erfüllt worden.

Viele Erzeugnisse gehen wegen 
schlechter Lagerung, Verletzung 
technolog'scher Prozesse und we­
gen unvollkommener Konstruk. 
tlonen verloren. Die Verluste be­
trugen beinahe acht Prozent. In 
den Halden der Phosphorbetriebe 
haben sich Millionen Tannen gra­
nulierter Schlacken und Schlak- 
kenschotter angesammelt. Die 
Verwertung von Sekundärres­
sourcen würde zusätzliche Roh­
stoffe ergeben, .sie werden aber 
bei weitem nlchC vollständig ge­
nutzt. .x

Diese und die besagten Anga­
ben sowie andere Zahlen und Tat­
sachen wurden in der ersten Slt. 
zung des neugegründeten Repu­
blikkomitees für Probleme der 
rationellen Materlalverwert u n g 
angeführt. Das neue, gesellschaft­
liche Organ und die Wissenschaft­
lich-Technische Gesellschaft Ka­
sachstans sind berufen, die Lö­
sung der aktuellen Frage der 
Wirtschaftsführung — der Erzie­

leisen Gespräch der Eltern: die 
Mutter bereitete dem Vater noch 
einen Imbiß zu, ehe er mit sei­
nem kleinen Köfferchen in der 
Hand dem Bahnbetriebswerk zu- 
schritt. Während Friedrich Mil­
ler aiJf die ungeduldig fauchen­
de Dampflok kletterte, träumte 
der Sohn lm Schlaf, daß er 
selbst geschickt mit Handbremse 
und Fahrkurbel hantiert und daß 
das schwarze Ungetüm mit zwei 
feurigen Augen durch die welle 
nächtliche Steppe rast. Tags aber 
saß der Junge dann auf der 
Schulbank oder stand an der Ta­
fel, wo er bald schlagfertige 
Antworten gab, bald ungereimtes 
Zeug stammelte, Je nachdem, wie 
lange er am Vornachmltlag den 
Fußball über das Spielfeld ge­
tagt hatte. Sehr gern begleitete 
er den Vater zur Station.

Eines Tages schrillen Vater 
und Sohn dann den bekannten 
Weg schon als Kollegen. Gott­
fried war Friedrich Millers Ge­
hilfe auf dessen Lokomotive 
geworden. Noch früher aber hat- 
'e der Junge als Rangierer und 
Heizer gearbeitet. Als Lokführer­
gehilfe machte der Junge Eisen­
bahner seine ersten Schritte un. 
tcr der Aufsicht des Vaters. Vor 
zehn Jahren löste er Ihn auf des­
sen Platz In der Lokomotive ab,

Schon viele Jahre besteht hier 
eine Schülcrprodukllonsbrlgade, 
eine der besten lm Rayon. Übri­
gens wurde das Lager für Arbeit 
und Erholung, wo die Schülerbri­
gade eingesetzt wird, im Auftrag 
der Wähler gebaut. Alle Ober­
schüler machen hier Im Sommer 
Ihr Praktikum, verankern die In 
der Schule erworbenen Kenntnis­
se.

All das hinterläßt gute Spu­
ren. Von den 400 Schulabgän­
gern ist gut die Hälfte lm Hei­
matdorf geblieben.

Zu den Deputiertensorgen ge­
hört auch die Schaffung guter 
kultureller und sozialer Bedingun­
gen für die Bevölkerung. Im Kul­
turhaus verbringt die Jugend 
gern Ihre Freizeit. Die einen 
spielen Schach, die anderen hö­
ren Musik (es» gibt hier eine 
Diskothek), die dritten üben an 
einem Bühnenstück. Übrigens be­
teiligen sich mehr als 100 Per­
sonen an der Laienkunst. Dem 
Bühnenzirkel des Sowchos wur­
de der Titel ..Volkskollektiv'' 
verliehen. Das besagt viel.

„Unser Dorf scheint Immer 
Jünger zu werden. Schon längst 
brauchen die Sowchosleute die 
Hilfe der Städter bei der Aus­
saat und Ernte nicht mehr. Die 
Jugend leistet einen gewichtigen 
Beitrag zur Entwicklung der 
Wirtschaft, zur Steigerung der 
Effektivität aller Zweige der 
landwirtschaftlichen Produktion", 
sagt der Sowchosdlrektor Wladi­
mir Nikolenko.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan 

lung eines hohen Wirkungsgrads 
der Produktion — in der Praxis 
zu fördern. An der Spitze des 
Präsidiums dieses Komitees steht 
Kenshegali Sagadljew, Professor, 
Doktor der Wirtschaftswissen­
schaften, Lehrstuhlleiter am Al­
ma’-Ataer Institut für Volkswirt­
schaft.

„Zu unserem gesellschaftlichen 
Organ gehören 21 Personen — 
Wissenschaftler. Ingenieüre, Ar­
beiter, Neuerer", sagte sein Lei­
ter in einem Kurzlntervlew. „Wir 
haben vordringliche Fragen zu 
lösen. Erstens müssen wir die 
Aktivität der wissenschaftlich, 
technischen Öffentlichkeit bei der 
Lösung der Probleme der Ver­
stärkung des Sparsamkeitsprin­
zips erhöhen. Zweitens — die 
Realisierung der Vorschläge zur 
Steigerung der Produktlonseffek. 
tlvltät unablässig kontrollieren. 
Drittens müssen wir den -Sektio­
nen der Gebietsräte der Wlssen- 
schafllich-Technlsc h e n Gesell­
schaft bei der Arbeit zur ratio­
nellen Nutzung der Naturreichtü­
mer systematische methodische 
Hilfe erweisen.

Der Erreichung des Zieles ent­
sprechen auch die Formen der Tä­
tigkeit des Komitees. Uns steht 
bevor, Vorschläge und Empfeh­
lungen zu Fragen des wirtschaft­
lichen Rohsloffverbrauchs auszu­

denn Friedrich Miller nahm als 
Rentner von ihr Abschied.

Heute Ist Gottfried Miller einer 
der besten Lokführer und In­
strukteur der Lokbrigaden in der 
Kolonne, die den Ehrentitel .,60 
Jahre Kasachische SSR" trägt. 
Er behauptet den ersten Platz 
unter den Wetteifernden lm Fahr­
dienst des Eisenbahnbereichs 
Saschtschlta der Alma-Ataer Ei­
senbahn.

...Und Jetzt fahre Ich zusam­
men mit Ihm.

„Vorne Rotlicht!" höre ich 
Dementjews Stimme. Und Mil­
ler antwortet sachlich: „Ich sehe 
Rot."

Unser Güterzug führt eine 
Gesamtfracht von etwa 4 500 
Tonnen für das Lenlnogorsker 
Polymetallkombinat. Jetzt hält 
er vor Rotlicht auf der Einfahrt 
zur Station Tscheremschanka. Es 
vergehen drei, fünf, acht Minu­
ten...

„Das kostet aber Brennstoff... 
Noch zwei oder drei solcher 
Pausen, und wir schaffen den 
Zeitplan nicht", sagt der Lokfüh 
rer besorgt.

Mlller und Dementjew sitzen 
über dem Blatt mit den Zahlen­
reihen und berechnen den Brenn- 
Stoffverbrauch. Sie sind ver­

Die Möglichkeiten 
der «Arbeiterdirektion»

Damit der komplizierte Mecha­
nismus eines modernen Betriebs 
mit höchstmöglichem Wirkungs. 
grad funktionieren karm, müssen 
rechtzeitig die Produktionsfragen 
geregelt und die ungenutzten Re­
serven aufgedeckl werden. Wie 
sachkundig und exakt die Tätig­
keit der Betriebsleitung auch seln 
mag, wird sie mit den Proble­
men allein nicht fertig werden. 
Hierbei müssen und können die 
Werktätigen selbst mithelfen.

Diese Hilfe muß organisiert 
und von solch einem angesehe­
nen. mit vielen Rechten ausge­
statteten Organ angeregt werden, 
wlé es die ständig wirkende Pro. 
duktlonsbefatung Ist. Man nennt 
sie des öfteren ..Arbeiterdirek­
tion".

Dieses Leitungsorgan fördert 
vieles, aber hauptsächlich die Er­
füllung des Staatsplans. und, was 
nicht weniger wichtig .st, die 
Senkung der Gestehungskosten 
der Erzeugnisse, den komplexen 
Verbrauch der Rohstoffe, die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität. Kurzum, die qualitativen 
Kennziffern der Produktion.

Wie wir uns aus eigener Er­
fahrung überzeugen konnten. Ist 
diese Hilfe nur dann effektiv, 
wenn die Tätigkeit der ,,Arbei­
terdirektion" gut durchdacht ist 
und von der Leitung der Verei­
nigung oder des Betriebs, der 
Partei, und Gewerkschaftsorgani­
sation gebührend unterstützt 
wird. Leider sind die großen 
Hoffnungen, die wir in die ,,Ar­
beiterdirektion" unserer Vereini­
gung „Chimprom” gesetzt hatten, 
fehlgeschlagen. Die Ursache die­
ses Ergebnisses Ist ganz einfach 
und banal: das formale Herange­
hen an die Sache. Ein solches 
Herangehen diskreditiert jede 
nützliche Sache.

Vor kaum einem Jahr hatte 
man in der Vereinigung die Ar­
beit der ständig wirkenden Pro­
duktionsberatungen kritisch be­
wertet und konkrete Maßnahmen 
zu lhrer Aktivierung vorgesehen.

Sorgfältig wurde die Zusam­
mensetzung dieser Beratungen 
ausgewählt und deren Leitung 
energischen Kommunisten über­
tragen. Die sogenannte „Arbel- 
lerdirektion” wird vom erfahre­
nen Ingenieur Albert Fedorin ge­
leitet.

Auch die Pläne der ständig 
wirkenden Produktionsberatung 
der Vereinigung wurden sorgfäl­
tig durchdacht. Darin sind die 
Vorschläge sowohl der Wirt­
schaftsleiter als auch der Werk­
tätigen des Betriebs berücksich­
tigt. In allen großen Abteilun­
gen wurden ständig wirkende 

arbeiten und zu verallgemeinern, 
deren Realisierung zu kontrollie­
ren, am den Veranstaltungen teil­
zunehmen, die von anderen Orga­
nisationen zum besagten Problem 
durchgeführt werden. Endlich 
müssen wir die Propaganda die­
ser Themen mit Hilfe von Semi, 
naren, Geschäftstreffen, Massen­
medien führen."

Es gibt schon einiges über die 
ersten Schritte des neuen gesell­
schaftlichen Organs der Republik 
zu berichten. In dem angenom­
menen Programm haben viele 
Probleme, die ihrer Lösung har­
ren, Widerspiegelung gefunden. 
Es geht in erster Linie um die 
Erfassung aller Produktionsab­
fälle in der Republik, um die 
Vorbereitung des Stoffs für den 
statistischen Sammelband, der die 
fortschrittlichen Erfahrungen in 
der Rchstoffnutzung aufzeigt, so­
wie um die Teilnahme an der 
Schaffung eines Komplexpro­
gramms der Verwertung von Ab­
fällen. Es soll auch ein Seminar 
über die Erfahrungen in der Ver­
wertung von Sekundärressourcen 
In den Betrieben des Territorial­
komplexes Paw’^-*''"  — Ekl-ba- 
stus abgehalten werden.

Woldemar PHILIPPS
Alma-Ata 

pflichtet. diesen auf Jeder Fahrt 
möglichst zu sparen. Für Miller, 
der ein Vorbild für seine Kolle­
gen sein muß, l^t es eine Ehren­
sache. denn was wäre er schon 
für ein ehrenamtlicher Inspekteur 
für Brennsloffsparen und Lehr­
meister der Jugend!

Die Strecke Saschtschlta — 
Lenlnogorsk Ist für die Lokfüh­
rerbrigaden nicht leicht. Die Ei­
senbahnlinie führt durch eine 
Schlucht am Gebirgsrücken Iwa­
nowski, und ganz nah neben dem 
Eisenbahnkörper braust und 
schäumt der Fluß Ulba.

„Nach Lenlnogorsk — das ist 
noch nicht das Schwierigste”, 
meint Gottfried Miller. „Aber 
nach Syrjanowsk... Da muß man 
über mehrere Gebirgsketten 'krie­
chen'. außerdem ist Jene Strecke 
doppelt so lang. Unter uns Lok­
führern ff111 sie als die schwie­
rigste. Bergauf, bergab — bald 
stark bremsen, bald auf größte 
Geschwindigkeit umschalten. Je­
der Meter Strecke ist exakt be­
rechnet. Sehr angespannt, aber 
unj so interessanter. Nicht, wahr 
Sascha?"

„Stimmt”, brummt der Gehil­
fe etwas zurückhaltend.

„Und die Schwerlastzügc ha­
ben Ihre Besonderheit:.."

„Ja. aber..."
„Und doch macht es uns Spaß. 

Stimmt’s?” fährt der Lokführer 
beharrlich in seiner etwas roman­
tisch anmutenden Rede fort.

Produktionsberatungen geschaf­
fen.

Jetzt wird für bessere Infor­
mierung der Kollektive über die 
Tätigkeit dieser Beratungen ge­
sorgt. Einmal Im Monat wird In 
der Betriebszeitung „Chlmlk" 
und lm Betriebsfunk über die 
geleistete Arbeit berichtet. Die 
Sichtwerbung ist eindrucksvoller 
geworden.

Regelmäßig werden In den Be­
triebsabteilungen Vorträge über 
aktuelle Wirtschaflsprobleme ge­
halten. Für die Realisierung je­
der geplanten Maßnahme sind 
konkrete Personen verantwort­
lich. Die Kontrolle der Arbeit 
der ständig wirkenden Produk­
tionsberatung durch das Partel­
und das Gewerkschaftskomitee 
der Vereinigung wurde aktiviert.

Die Dshambuler Produktions­
vereinigung „Chimprom" ist ein 
großer Energiekonsument. Der 
Jährliche Verbrauch von Elektro­
energie gleicht zum Beispiel dem 
Bedarf mehrerer solcher Städte 
wie Dshambul. Die Vereinigung 
verbraucht auch eine ansehnliche 
Menge Gas. Eine der Hauptfra­
gen, denen die Aufmerksamkeit 
der ..Arbeiterdlrekllon" galt, 
war: Wie werden die Energieres­
sourcen genutzt? Die erste ernst­
hafte Kontrolle hatte gezeigt, daß 
es diesbezüglich die meisten 
Mängel in den Abteilungen für 
gelben Phosphor Nr. 3 und 8 
gibt.

Der Mehrverbrauch von Elek­
troenergie entsteht durch die 
Nichtbefolgung der eingeplanten 
thermischen Vorbereitung der 
Phosphorite, sowie wegen der 
Schadenstillstände der Elektro­
öfen. Viel Energie ging wegen 
mangelhafter Kontrolle des Funk­
tionierens der Geräte verloren, 
die den Energieverbrauch regi­
strieren. Die Analyse der Normen 
des Energieverbrauchs In diesen 
Abteilungen hat gezeigt, daß 
durch Einsparung nur ein Pro­
zent des geplanten alljährlichen 
Energieverbrauchs durch die Ver­
längerung des Einsatzes der 
Elektrofilter zwischen den Über­
holungen, — und das ist möglich, 
wenn man die Qualität der plan­
mäßigen Vorbeugungs- und Ge­
neralüberholung verbessert — 
ein ökonomischer Effekt von 
4 775 000 Kilowatt Elektroener­
gie und 43 100 Kubikmeter Gas 
zu erwarten ist.

Viel Brennstoff und Energie 
wird vergeudet infolge der un­
befriedigenden Aufsicht über die 
Wärmeleitungen, des Mangels an 
Geräten, die den Verbrauch von 
Brennstoff und Elektroenergie in 
den Wärme- und Warmwasserver­
sorgungszentralen registrieren.

Tamara Aniifriejewa zählt im Sowchos ..Osjoriiu". Rauon Ksyttu. Ge­
biet Koktschetaw. zu den Arbeitsveteranen. Fast 25 Jahre lang steuert sie 
hier einen „Belaruß" und wurde für hohe Produktionserfolge mit dem 
Orden ..Völkerfreundschaft" ausgezeichnet. Gegenwärtig macht du flei­
ßige 'l < i.anisalorin bei der Futterbeschaffung mit und leistet dabei — 
wie üblich — Aktivistenarbeit.

Foto Wladislaw Cholin

Ich merke, er will die schein- 
bar apatlsche Haltung des Jun­
gen Gehilfen auflösen, der cs 
anscheinend unter seiner berufli­
chen Würde hält, üher Ihre Ar. 
beit mit Begeisterung zu spre. 
chen.

Tatsächlich ist der Junge ganz 
bei der Sache, und es Ist Millers 
Verdienst, daß Alexander De­
mentjew gleich all seinen ehema­
ligen Lehrlingen, die heute 
selbständig Schwerlastzüge füh­
ren. Ihrem Beruf ergeben sind. 
Diese Männer, darunter Sergei 
Danilow und Uwall Tokcnow 
wetteifern gegenwärtig mit Ihm 
zu Ehren des 60. Gründungstags 
der UdSSR. Der Aktivist der 
kommunistischen Arbeit Gott­
fried Miller bringt seinen Jünge- 
ren Kollegen bei. wie man auch 
unter den kompliziertesten Be­
dingungen der Strecke Brennstoff 
sparen kann. Allein In andert­
halb Jahren hat Miller 32 Ton- 
nen Brennstoff eingespart.

...Wieder eilt der Zug vor­
wärts, passiert einen Abhang 
Miller rechnet mit Träghel ts 
kraft, mit den Besonderheiten 
fast Jedes Meter der Strecke. Ein 
leichter Stoß von unten — d'e 
Diesellok erzittert.

„Eine kleine Scharte auf de:r 
Gleis — das Ist am 72. Kllome 
'er”, erklärt der Lokführer.

Er kennt fast buchstäblich Je 
des Stück Gleis, wie ein barfü 
ßlges Bübchen, das auf dem Pfad 

Nicht genutzt wird die Energ.e 
der Neben- und Zwlschenproduk. 
te sowie der Produktionsabfälle 
und der Sekundärressourcen. Da­
bei könnte die Auswertung der 
Gase, die unnütz in den Elektro­
öfen verbrennen, etwa 63 Pro­
zent Naturgas ersetzen, was In 
Geld 1.5 Millionen Rubel pro 
Jahr ausmacht.

Ein anderes Beispiel: Vor kur­
zem wurde auf Anregung der 
ständig wirkenden Produktions­
beratung die Arbeit der Elektro­
filter in der Abteilung Nr 4 ge­
prüft. Im Prüfungsprotokoll war 
deren mangelhaftes Funktionie­
ren festgehalten Es wurden die 
Ursachen der Defekte geklärt. 
Der Abteilung wurden Maßnah­
men zur Beseitigung der Defekte 
empfohlen.

Der Rat der ständigen Produk­
tionsvereinigung empfahl auch, 
einen Eletkrofllter für die Arbeit 
nach einem neuen Schema .vorzu­
bereiten und erarbeitete ein Pro­
gramm der Qualifizierung der 
Arbeiter. Der Unterricht begann 
ab 1. Juni.

Von der Wirksamkeit zder Tä­
tigkeit der sogenannten ..Arbei­
terdirektion” spricht auch folgen­
de Tatsache. Allein In diesem 
Jahr wurden auf den Sitzungen 
der ständigen Produktionsbera­
tungen über 70 Vorschläge zur 
Einsparung von Material, Brenn­
stoff, Energie und zur Einführung 
neuer Technik eingebracht.

Wichtig ist dabei nicht nur der 
materielle Effekt. Viel wichtiger 
ist die moralische, erzieherische 
Seite der Beteiligung der Arbei­
ter an der Leitung der Produk­
tion. Dank des Einflusses der 
ständigen Produktionsberatungen 
ist die schöpferische Aktivität der 
Werktätigen gestiegen.

Zur aktiven Suche nach Reser­
ven. zum sparsamen Verhalten zu 
den' Rohstoffen und Materialien 
trägt auch die Tätigkeit der Er­
finder und Rationalisatoren, der 
Wissenschaftlich-Technischen Ge­
sellschaft bei.. Dank der Zusam­
menarbeit mit ihnen gelingt es 
der ständigen Beralumg, die ef­
fektivsten Methoden der Lösung 
der Produktionsaufgaben zu fin­
den.

Die ständigen Produktionsbe­
ratungen können sehr viel tun. 
Sie können und müssen ihren 
Beitrag leisten zur Ausarbeitung 
der Entwürfe der laufenden und 
Perspektivpläne, der Pläne der 
sozialen Entwicklung der Kollek­
tive, können Vorschläge eLnbrin- 
gen zur Verbesserung der Inner­
betrieblichen Planung, zur Not­
zung der Fonds der materiellen 
Stimulierung. Ihre Hauptaufgabe 
bleibt nach wie vor. das Schöp­
fertum der Werktätigen auf die 
Aufdeckung von Reserven für die 
Steigerung der Leistungen an je­
dem Arbeitsplatz abzuzielen.

Konrad LOSKANT,
Mitglied des Präsidiums des 
Gewerkschaftskomitees in 
der Produktionsvereinigung 
„Chimprom"
Dshambul 

$

zum Vaterhaus hüpft und I es: 
längst Schritt für Schritt ken­
nen gelernt hat.

„Meine Bahn, mein Weg”, 
fährt Miller etwas schwärmerisch 
fort. „Sogar wenn Ich meine Ur­
laubsreise mache und diese Kilo­
meter lm Schlafwagen zurück’.e- 
ge. kann ich es nicht unterlassen, 
die am Fenster vorbeifliegende 
bekannte Gegend re'n beruflich 
zu mustern. Ich soüre es auf der 
Pritsche mit geschlossenen Au 
gen liegend* 1 * letzt mache’- wr 1 * 
eine Wende, letzt d'e andere und 
dann komm*  der Abhang Ich öff 
ne die Augen. Die Kronen mä~u 
tiger Föhren huschen vorbe — 
das Ist am 17. Kilometer...”

Miller schob das Rlat' m'» «e 
nen Berechnungen 'n d e Brust 
»asche: „So geht es' 150 K’lc 
D'eselöl sind futsch — w:"r’* 
der zwei Höhen und den be'd«”* 
nichtgeplanter ty»"cner - 
Tscheremschanka und Butekn 
wo..." _

Und doch haben sie 240 K ’o 
gramm Brennstoff e'rgespar*  Das 
st nicht wenig.

„Llchts'.gnal Grün" meldet 
Dementjew sachlich

„Ich sehe Grün”, bestätig’ MIT 
>r erfreut. „Fahrt frei!"

Vorwärts nach Lenlnogorsk!
Die Frdtht wurde dort recht, 
•'g abgegeben

Piotr SCHWEZ
Gebiet Ostkasachstan
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Neue Verse von Hermann ARN HOLD

Die Erde soll 
immerfort blühn!
Es geht ein Jahrhundert zu Ende. 
Ein Augenblick lange nicht weilt: 
Er hat keine Zeit, zu verschwenden 
die Zeit. Darum eilt er und eilt.

Es geht ein Jalirlauscnd zu Ende 
im Kreislauf der endlosen Zeit.
Es packt schon die Koffer zur Wende. 
Und bald ist es rciseberei».

Wir kehren die Straßen end Gassen 
und schmücken das irdische Nest: 
Wer mochte die Zeit da verpassen — 
es naht das Bewilikommnungsfcst!

Im Zeitbuch des Jahres Zweitausend 
dann tragen am Festtag wir ein: 
Gesegnet sei unser Zuhause, 
wo Friede und Freude daheim!..

Und Felder und Gärten und Wiesen — 
sie werden noch üppiger blühn. 
Das Leben, von Sonne durchrieselt, 
wird stolz durch mein Vaterland ziehn.

Es gehl ein Jahrhundert zu Ende. 
Es war uns vertraut und verwandt.
Wir haben mit eigenen Händen 
verhütet den wütenden Brand.

Es geht ein Jahrtausend zu Ende... 
Bis jetzt die Vernunft nicht erliegt: 
Es soll unsre Erde nicht schänden 
ein allesvpmichtender Krieg!

Grün ist die Farbe 
der Hoffnung
Siehst du. früher Herbst, 
der du streng wie ein Vater: 
Am Rande des Weihers 
steht mädchenschüchtern 
ein schlankes Bäumchen 
allein und fröstelnd — 
eine .junge Erle.
Verstehst du nicht die jungen Leiden? 
O könntest du sie nicht vermeiden, 
gestrenger Vater?
Das Bäumchen schaut in die Ferne, 
die ätherblau zerfließt.
Ob jemand zum Abschied da grüßt? 
Sein Zapfenschmuck leise erklingt — 
esjfhaut in die Ferne und wirkt: 
Dort schwebt sebe Sehnsucht 
lilafarben über die Wiese, 
die braungrüne, langsam dahin.

Hörst du. milder Herbst, 
der du gütig wie ein Vater: 
Das hübsche Bäumchen 
leise-leise singt.
Und die schlichte Weise 
trägt eilig fort der Wind. 
Was hast du ihm zu geflüstert? 
Was hast du fhm verraten, 
liebreicher Vater?
Singt es, kaum erblüht, 
und — ach! — schon liebeskrank,

ein Abschiodslied?
Oder ein Lied vom Wiedersehn, 
ein Lied vom Frühling, 
dorn schönen Frühling?..
Oh, dann wird die junge Erle 
wieder knospen, wieder grünen! 
Denn Grün ist die Farbe der Hoffnung.

Verschenkt sind 
die letzten Gemälde
Der Sommer zieht froh durch die Felder 
der Heimat, die unendlich groß, 
und malt seine Landschaflsgemälde 
bedächtig und vorurteilslos.

Ein Liebhaber der Perspektive, 
veranschaulicht so er die Welt, 
daß heut schon den Frühling wir fühlen, 
der morgen den Ackor bestellt

Auch Genrebilder schenkt er uns häufig, 
mitunter auch gern ein Porträt.
Er spricht seine Sprache geläufig,

,und jeder den Künstler verstellt.

Er zeichnet geschickt seine Skizzen, 
dann malt er in öl und Pastell.
Und lange braucht niemand zu sitzen — 
er kennt im voraus das Modell.

Er schildert in lebhaften Tönen, 
wie rings das Getreide gedeiht, 
wie Bauer und Feld sich versöhnen, 
wenn einem getan wand ein Leid,

Das Ahrenfeld, sonnendurchflutet, 
nun wogt da in goldgelber Pracht.
Die Ernte — der Landmann sich sputet! - 
ihm Freude und Sorgen jetzt macht.

...Verschenkt sind die letzten Gemälde. 
Es lächelt der Sommer gerührt, 
denn Altmeister Herbst zieht zu Felde 
'und emsig den Pinsel schon führt.

Sonnenblumen
Grüne Tuch lein um die Hüften, 
wiegen sie sich wie im Tanz.
Und das gelbe Hütclien lüften 
grüßend sie im Alorgenglamz.

Sonnenblumon, Sonnenblumen 
rechts und links und weit und breit 
auf der lockren Ackerkrume 
in der schönen Sommerzeit!

Reih an Reih empor sie ragen 
sonnengelb und sommerheiß: 
Reiche Früchte werden tragen 
hier des Landmanns Fleiß und Schweiß!

Abertausend Sonnen glühen 
auf dem Feld in voller Pracht, 
das der Bauer früh im Frühling 
froh bestellt bei Tag und Nacht.

Endlos sind der Haimat Weilen, 
segensreich und lichterhellt...
Stolz die Sonnenblumen reifen 
auf' dem Sonnenblumenfeldl

Ruheloser Wind
Weil verstreut in alle Winde, 
wehst du, Wind, bei Tag und Nacht. 
Nirgonds kannst du Rübe finden, 
einstmals um den Schlaf gebracht.
Fintierst über flache Hügel, 
steigst den höchsten Berg hinauf, 
niühlos drehst du Mühlenflügel, 
siegst im harten Hürdenlauf.
Bringst den Feldern warmen Regen:
Keine Ähre bleibt da leer.
Füllst vergnügt die grünen Segel 
meiner Hoffnung mehr und mehr.
Kühlst dem müden Mann die Wangen, 
w irbelst auf sein stockend*  Blut, 
Stillst des Lechzenden Verlangen: 
Frischer Wind — wie gut das tut!
Tanzt und pfeifst, wird's draußen finster, 
daß der Hausgeist selbst dich rühmt, 
singst dann fort die Hirngespinste 
wie Gcsponst<*r  unverblümt...
Hast du Nord und Süd verwechselt? 
Wehst und wehst. Bald hier, bald dort. 
Oder suchst du. ruhelechzend, 
rastlos einen stillen Ort?

Finden Menschen 
zueinander
„Weinst und weinst, o Trauerweide.
Sag, was ist mit dir gescheh«?" 
Doch sic möchte cs vermeiden, 
ihre Leiden 
zu gestehn..,
„Komm, ich hupfe dir die Tränen 
von den langen Wimpern sacht: 
Deinen Kummer, all dem Sehnen, 
oh, dti Schöne, 
mir vermach!
Willst du dich unend'ISoh plagen 
und allein durchs Leben gehn?
Laß das An-9ich-sebst-Verzagen — 
und die Tage 
werden schön!
Komm, ich will dir deine Sorgen 
mildern und dc,in Herzeleid, 
will dir meinen Frphsinn borgen.

, daß dein Morgen ’
dich erfreut.“
...Finden Menschen zueinander, 
ist cs mehr als schweres Geld: 
Aus dem Irrtum auferstanden, 
froh sic wandeln 
durch die Weit.

Wolken
Woiken-Wolken, tausendmal beschrieben, 
die das Herz erfreuen und betrüben. 
Woiken-Wolken, tausendmal besungen 
farbenreich in aller Länder Zungen!
Wollt ihr mich denn wieder traurig stimmen 
und bedecken finster meinen Himmel?
Midi beschleicht ein heimlich*  Unbehagen — 
oh, ich sehne mich nach hellen Tagen.
Wenn es auch noch dunkle WoÜken gibt, 
bin ich dennoch in die Welt verliebt.

---------------------   DfsfctfsMottsthcma: Stücke und Stückeschreiber--------------------- “—““

Gut Ding will Weile haben
Probleme gibl’s in unserer so­

wjetdeutschen Litera t u r, das 
stimmt, und daß manchen Autor 
das bedrückt und er sein Schcrflein 
mit beitragen möchte zü ihrer Lö­
sung, ist zu begrüßen. Aber... ob 
die Neigung mancher Schriftsteller, 
immer wieder Mängel und Fehler 
ip der gesellschaftlichen Entwick­
lung aufzudecken, um sie zu „be­
seitigen" ein Problem ist? Ich den­
ke nicht. Der Schriftsteller darf 
und muß Mängel und Mißstände 
aufdecken und Ihre Beseitigung 
anstreben. Warum sollte da Reini­
gen den Kopf in den Sand stecken?

Aber ebenso recht ist, daß bei 
1106 noch geklaut wird, viele Ehen in 
die Brüche gehen. Das ist doch ein 
offenes Geheimnis. Warum sollte 
Reimgen dazu schweigen?

Doch... recht hätte der Kritiker, 
wenn er behauptete, daß ReimgenEtwas zu viel verlangt

Um es gleich vorwegzunehmen: 
Zu A. Reimgens Theaterstücken 
hätte Ich nur die eine Bemerkung 
allgemeiner Natur. Sie machen in 
technischer Hinsicht den Eindruck, 
als seien sie zum Verfilmen ver­
faßt.

So heißt in einem seiner Stücke 
die Regiebemerkung: „Rückblende 
— 20 Jahre vorher" oder so ähn­
lich. Die Handlung im Stück wird 
nicht unterbrochen und geht wei­
ter. Wie es aber der Schauspieler 
fertigbringen soll, im Handumdre­
hen sich' anders schminken, Kleider 
wechseln und junge Gestalt anneh­
men, weil die Handlung im Stück 
nicht unterbrochen wird, darüber 
macht sich der Autor keine Gedan­
ken. So etwas ist nur bei Filmauf­
nahmen möglich, weil da . jede 
Handlung einzeln gefilmt wird.

Was den Inhalt und die Hand­
lung von Reimgens Theaterstücken 
betrifft, so sind sie meines Erach­
tens aktuell und realistisch, sogar 
die immer wieder vorkommenden 
geschiedenen Ehen entsprechen 
der Wirklichkeit.

Der ’Autor des Artikels „Leichte 
Kost" will es nicht cinsehen, daß 
der Schriftsteller ....immer wieder
Mängel und Fehler in der gesell­
schaftlichen Entwicklung" auf­
deckt. Und weiter heißt es: „Man 
ist der Meinung, cs genüge, ein 
Stück, eine Erzählung oder einen 
Roman über Mißstände zu schrei­
ben, der Leser liest das, und schon 
seien die Mängel beseitigt."

Ich empfinde das anders. Wenn 
ein Mangel in einem Drama ange- 
prangert wird, so wird der Zu­
schauer darauf aufmerksam ge­
macht, diese Mängel zu beseitigen, 
oder sie in Zukunft zu vermeiden. 
In einem Prosawerk ist dieser Griff 
leichter anzuwenden, wobei der Au­
tor mehr Spielraum hat, die Bege­
benheiten zu beschreiben, wogegen 
im. Drama er voll und ganz auf 
die handelnden Personen angewie­
sen'ist. Zwischen einem Drama 

seine Veruntreuer von Staatsgut 
nur skizziert, zu schematisch gibt, 
uns die sozialen und psychologi­
schen Motive Ihrer Vergehen vor­
enthält, daß sich seine Diebe tat­
sächlich oft nur dadurch voneinan­
der unterscheiden, daß der eine 
Kombikorm, der andere Wodka 
und der dritte Baumaterialien sti­
bitzt. Auch negative Gestalten müs­
sen von Fleisch und Blut sein.

Man soll aus Not keine Tugend 
machen: Wenn cs unserem Theater 
an Bühnenstücken mangelt, so 
heißt das nicht, daß wir alle nasen­
lang ein Drama von Stapel laufen 
lassen und es semmclwarm an den 
Mann bringen müssen. Ein Büh­
nenwerk soll uns aufrütteln, rühren 
oder empören, wir wollen auf den 
Brettern nur vollblütige Menschen 
sehen, gleichviel, ob es Heroen oder 
Gauner sind, ob wir mit ihnen 

und einem Prosa werk besteht ein 
großer Unterschied, den der Autor 
des Artikels nicht in Betracht 
zieht. Ich finde es nicht für not­
wendig, daß der Stückeschreiber in 
jedem Fall die Gründe angeben 
und darstellen muß. warum und 
wie der eine ein Säufer, der ande­
re ein Verschwender oder ein Dieb 
geworden ist. Der Hauptgedanke 
des Autors des Beit r a g s 
„Leichte Kost" geht dahin, 
sich in der Dramatik nur 
aufs Positive zu orientieren, also 
mehr die Umerziehung und das 
Überreden der Säufer und Diebe 
anzustreben.

Solch eine Einstellung zur Lite­
ratur und Kunst ist heute zur Mode 
geworden. Leider aber werden die 
Diebe tmd Trinker mrd Schmarot­
zer nicht weniger. Sie pfeifen auf 
dein gutes Wort, schicken dich zum 
Deibel und lachen dich dazu noch 
aus! Im Bericht des Genossen L. I. 
Breshnew an den XXVI. Parteitag 
und in den Beschlüssen dieses ho­
hen Parteiforums aber wird dar­
auf hingewiesen, gegen diese, dem 
Wesen des Sozialismus fremde Er­
scheinungen, den schärfsten Kampf 
zu führen!

Der Autor des Artikels beklagt 
sich, daß er nicht erfährt, warum 
Ditzer und Vogel Diebe geworden, 
sind, warum Ditzer mit seiner Frau 
Emma nicht leben konnte, oder sie 
nicht mit ihm, wer schuld am Ehe­
bruch ist — er oder sic. Das gleicht 
schon mehr einer Haarspalterei 
denn einer kritischen Abhandlung. 
Das Hauptthema des Theaterstücks 
-ist doch eki ganz anderes. Das 
Aufgezählte ist nur Nebensächli­
ches, darauf ausführlich einzuge­
hen, würde die Handlung nur hem­
men.

Was die Diebe. Trinker und 
Schmarotzer betrifft, bin ich der 
Meinung, daß unsere sowjetischen 
Gesetze für diesen Auswurf der 
Gesellschaft zu human sind. Es 
gibt ein deutsches Sprichwort: „Die 

sympatisier-cn oder sic verurteilen.
Ich steche sicher in ein Wespen­

nest, wenn ich sage, daß mich 
„Der Weg ins Verderben" kalt läßt 
(wie übrigens auch „Die Ersten"). 
Eine eingehende Analyse und Be­
sprechung dieser Werke wäre ein 
Thema für sich, das ich aber ver­
sierten Kritikern überlassen möch­
te.

Alexander Rolmgen ist einer un­
serer führenden Schriftsteller und 
kann zweifelsohne gute Bühnen­
stücke schaffen. Er sollte sich dazu 
aber mehr Zeit lassen — gut Ding 
will Weile haben — und nicht für 
bare Münze nehmen, was mir ein­
mal einer seiner Jünger aus dem 
„Neuén Leben" sagte: „Alles, was 
aus Reimgens Feder kommt, ist 
tadellos." Solche Elogen könnén 
auch einem Rcimgen den Kopf ver­
drehen.

Friedrich BOLGER

Furcht hütet den Wald". Der Dieb 
und der Schmarotzer fürchten die 
Sowjetgesetze aber nicht, sie ach­
ten sie nicht mal, daher auch ihr 
Verhalten zum gesellschaftlichen 
und staatlichen Eigentum. Er 
nimmt ja aus dem „großen Hau­
fen". und zwei—drei Monate, die 
er bei einem „Mißglück" abzuhüßrfi 
hat fallen ihm nicht schwer. Dafür, 
wenn es ihm „glückt" oder vorher
schon mehrmals ...geglückt" hat. 
dann hat er das Vergnügen, auf 
Kosten de^ Gesellschaft oder seiner 
Mitbürger zn schwelgen.

Er brauchte dazu nur eine Nacht 
oderaeine «Stunde, vielleicht auch 
nurwwien Handgriff zu verwenden, 
und ter hat-em Einkommen, wofür 
seir>*Mrtbünger  monatelang arbei­
ten muß.

Unsere sowjetdeutschen Autoren 
haben nicht die Möglichkeit, sich 
öfters zu versammeln, um ihre 
Schöpfungen kameradschaftlich zu 
beurteilen. Solange ich die Mög­
lichkeit hatte, meine literarischen 
Schöpfungen mit Kameraden — Li­
teraten und Schauspielern — zu 
besprechen, gab es weniger litera­
rische Fehlgriffe. Heute hat diese 
Arbeit des Beraters allein der Re­
dakteur oder Regisseur auszuüben, 
der über das Sein oder Nichtsein 
eines Werks entscheidet. Und die­
se Entscheidungen sind nicht im­
mer die Besten. Denn zwischen"d?- 
nem guten Zeitungsartikel und ei­
nem Prosawerk, Drama oder Ge­
dicht ist ein großer Unterschied 
Nicht umsonst arbeiten während 
der Schriftslelterkonigresse iind 
Konferenzen die Sektionen für Pro­
sa, für^Dramatik, für Poesie und 
für Literaturkritrk. Erfreulich ist es 
daher, daß die „Freundschaft" in 
ihren Spalten mitunter literarische 
Diskussionen veranstaltet.

Andreas SAKS

Heinrich 
SCHNEIDER Einzugsfeier
Häuser, Häuser 
ohne Ende 
auf dem Dorfe 
mit Gelände. 
Dort ist für 
die junge Braut 
noch ein Eigenheim 
gebaut.

Lustig geht es 
hin und her, 
in die Runde, 
kreuz und quer, 
Vor dem Haus 
die junge Papp«! 
spürt das rhythmische 
Getrappel.

Omas, Opaß 
schauen zu.
Bald verschwindet 
ihre Ruft,

und sie tanzen 
mit den Kleinen.
Die Gesichter 
jünger scheinen.

Und die Gäste, 
Onkel, Tanten, 
gute Freunde 
und Bekannte 
legen Blumen 
gartenfrisch 
auf den 
Einzugsfeierrisch.

Friede, Freude, 
Glück und Segen 
für die Menschen 
allerwegen.
Mögen sie sich
Heime bauen, 
sicher in 
die Zukunft schauen.

Die bizzaren Berge, die harzige 
Luft des Kiefernwaldes, die sonni­
gen Tage und märchenhaften Mond­
nächte prit Borowoje-See — all das 
haben die Dichter besungen, wenn 
sie nur einmal in der Erholungs­
zone von Borowofe (Gebiet Kok- 
tschetaw) gewesen sind. Zu sehen 
gibt es da aber auch dieses unro­
mantische Ufer, wo man sein Reit­
pferd tränken kann.

Foto: Viktor Krüger

Alexander BRETTMANN

Sommerausklang
Noch blüht manohe Blume 

frisch im Tal, 
und tiefblau glanzt der Himmel, 
die Wangen aber des August 
schon ackergclblich schimmern. 
Fast schwerem; und unbemerkt 
wie zarter Atom ziehen 
sachT über das’gemähte Teld 
v erb le ich le S p i -i n g awe be.
Frau Somp. etwas iniidv schon, 
rafft alle Kraft zusammen'.
und setzt (len laijen Lspcnwajd 

i in feuerrote Flammen.,

Nelly
WACKER der Kraniche
Nun stellt der Vater in der Mit­

te des großen Kreises und leitet den 
Braunen an einer langen Leine. 
Der Dreschstein hoppelt über das 
Getreide — lock-tock-tock! — im­
mer in die Runde. Die Steinrippen 
schlagen die Körner aus ihren Hül­
sen. Plötzlich geht Lilli ein Licht 
auf: Aha! Wäre der Stein nicht ke... 
wie sagte Papa? — kegelförmig, er 
würde gerade rollen und aus dem 
Kreis ausbrechen! Klug ausge- 
dachtl

„Na, Lilli, willst du nicht die 
neue Hose anprobieren?“ fragt 
Friederike und hilft Lilli beim Um­
ziehen. Diese kommt sich wie ein 
richtiger Reiter vor, gefällt sich aus­
gezeichnet und stolziert selbstzu­
frieden her und hin. Beate will 
sich mal wieder schepp lachen. Bei 
jeder Gelegenheit lacht sie viel und 
gern, besonders über andere. Wie 
das Lilli manchmal ärgert! Heute 
ist's ihr schnuppe. Sie ist aufs Rei­
ten gespannt. Da ruft auch schon' 
der Vater. Sie rennt zu ihm, und er 
liebt sie aufs Pferd. Einen Moment 
hält sie sich oben, plumpst aber 
dann auf der anderen Seite wie ein 
Mehlsack zu Boden. Wieder wird sic 
hinaufgeschubst, hält sich an Zaum 
und Mähne krampfhaft fest, ver­
harrt so drei Pferdeschritte lang 
obon und — bauz! — liegt sie wie­
der im weichen Getreidebett. Der 
Braune bleibt sofort stehen, sieht 
sich nach ihr um, und es ist, als 
wolle er sagen: „Du bist mir aber 
ein Reiter! Ein Hampelmann bist 
dul“ Papa tröstet:

„Macht nichts, macht gar 
niohlsl Es ist npeh kein Meister vom 
Himmel gefallen!"

Beate feixt, Friederike ruft Lilli 
zu:

„Wirst cs schon lernen, Schwe- 
slerle! Ich bin seinerzeit auch zu­
erst paarmal runtcrgepurzelt!"

„Halt dich mal mit beiden Hän­
den an der Mähne fest und gib die 
Zügel vorläufig mir," sagt Papa 
und hilft der Kleinen wieder hin­
auf.

So geht's einige Runden. Von 
Vater und Tochter rinnt der 
Schweiß in Strömen, denn die Son­
ne meint es nun schon gut Endlich 
hat Lilli den richtigen Platz auf 
dem Pferderücken gefunden, siizt 
mehr oder weniger gerade, hebt ei­
nige Mal den Kopf, um die Welt 
von dieser Höhe aus zu betrach­
ten... Dann nimmt sie die Zügel aus 
Vaters Hand. Die Schwestern ga­
beln und fegen das Getreide am 
Rand immer wieder in den Kreis 
zurück, dabei geschickt dem Pferd 
mit dem Stein ausweichend. Nach 

(Schluß. Anfärig Nr. Nr. 163, 1.68)

einiger Zeit zieht der Vater den 
Braunen zur Seite und sagt:

„Genug! Jetzt dürft ihr ein 
wenig ausruhen... Ist gar kein so 
großes Kunststück, das Reiten, nicht 
wahr? Überhaupt auf unserem Brau­
nen.“ Er hilft Lilli herunter und 
tätschelt dem Braunen den Hals. 
„Brav bist du mal wieder gewesen, 
mein Lieber! Geh jetzt, nimm wie­
der paar Mäuler voll Gras, du 
hast cs verdient. Und du, Mädel, 
kannst hier auf Entdeckungsreisen 
gellen. Das liebst du doch über al­
les! Geh ruhig, ich rufe dich nach­
her..."

Lciöbt gesagt: Geh ruhig! Ja, 
kann sie denn überhaupt noch ge­
hen? Die Beine sind wie lahm und 
fremd und wollen nicht gehorchen. 
Lilli schielt zu Beate hinüber, ob 
die nicht gleich loskichert. Aber sie 
schweigt. Ihr Gesicht drückt sogar 
Anteilnahme aus. Vielleicht hat 
auch sie mit sechs Jahren Ähnliches 
erlebt? Mit weichen Knien geht 
Lilli hinüber zur Linde, trinkt ei­
nen Schluck Wasser und sireckt 
sich im Schatten aus. Sic sieht zu, 
wie das Getreide Gabel um Gabel 
durchgeschüttelt wird... Danach 
sind wieder sie und der Braune an 
der Reihe. Das wiederholt sich so 
einige Mal. In einet- der Pausen 
essen sic zu /Mittag und ruhen ein 

Stündohen im Schatten... Endlich 
ist der Vater zufrieden: Das Stroh 
ist körnerleer und weichgeschlagen. 
Nun wird alles zum letzten Mal 
tüchtig durchgescliüttelt, das Stroh 
abgesondert, weggelragen. Der Va­
ter macht daraus neben der Tenne 
einen kleinen Strohschober, das gibt 
nachher Winterfuttcr fürs Vieh. Das 
übriggebliebene Gemisch von Wei­
zenkörnern und Spreu — Lilli nennt 
es „Weizenspreu" — muß nun zu ei­
nem Haufen in der Mille der Tenne 
zusamniengeschoben werden. Die 
Hauptrolle spielt wieder der fleißi­
ge Braune. Er ist an ein Brett ge­
spannt, dessen Griff der Vater mit 
soinen kräftigen Händen hält, so 
daß es der Länge nach fast senk­
recht über die Tenne „schleift" 
(der Vater nennt das Brett „Schlei­
fe*')  und jedesmal einen guten Teil 
der „Weizenspreu" vor sich her­
schiebt. Was zurückbleibt. schieben 
die Schwestern mit Rechen nach, 
und Lilli fegt hinterher. Ihre Beine 
fühlt sie überhaupt nicht mehr.

Einige Mal nimm! der Vater sei­
nen Strohhut ab. wischt den 
Schweiß von der Stirn, blickt zur 
Sonne und wiederholt besorgt:

„Wir müssen bis zur Vesper fer­
tig sein. Dann kommt hier ge­
wöhnlich ein Wind auf, den b.-’ii- 
eben wir..."

Und wirklich: Kaum sind sie so­

weit, streicht ein Wrndchen durch 
die Gegend.

„Wie auf Bestellung!" wundert 
sich Beate.

Der Vater und Friederike begin­
nen nun, das Gemisch mit Holz­
schaufeln in die Höhe zu werfen, 
und Lilli beobachtet, wie der Wind 
oben das Korn von der Spreu 
trennt. Sie fallen dann auf verschie­
dene Haufen nieder: der Weizen 
näher, die Spreu weiter. Und dort, 
wo die Grenze zwischen den bei­
den ist, bemerkt Lilli das Hühner-, 
Enten- und Gänsefutter, das sie der 
gackernden, schnatternden und zi­
schenden Schar im Winter oft hin­
austragen mußte. Beate kehrt mit 
einem langstieligen Besen Stroh­
halme und Ährenreste, dje sich hier­
her verirren, weg.

„Fahren wir nachher heim?" fragt 
die müde Lilli.

„Zuerst muß die Spreu nach Hau­
se gebracht werden," antwortet Bea­
te.

„Wer wird das tun?" will Lilli 
wissen.

„Wahrscheinlich du... Du und der 
Braune sind doch jetzt unzertrenn­
liche Freunde." Beate guckt Lilli 
von der Seite an und freut sich -an 
ihrem verdutzten GcsichtvDie Klei­
ne merkt, daß sic gehänselt wird, 
gibt der Schwester einen Klaps und 
rennt eiligst davon.

Der Vater schickt Friederike, auf 
die er sich verlassen kann. Sic hat 
die Aufgabe, recht dicht unter das 
Fenster des Staildachbodens heran­
zufahren. Mama und Lene werden 
ihr beim Abladen helfen. Lillis Ar­
beitstag sei zu Ende, sie könne 
auch mitfahren, erlaubt der Vatey.

„Und ihr? Was werdet ihr noch 
machen? Ist die Arbeit denn immer 
noch nicht fertig?" fragt das /Mäd­
chen und bleibt da, um alles zu se­
hen.

„Der Weizen muß noch gesiebt 
werden," erklärt ihr der Vater ge­
duldig. „Wenn wir ihn mit den Erd­
stückchen und anderem mahlen las­
sen, was meinst du, was das für 
Brot gibt?"

...Mein Himmel! Ist das c'nc Un­
menge Arbeit, bis so ein Brotlaib 
auf den Tisch kommt!" ru.’t Lilli 
aus.

„Du hast recht: eine Unmenge. 
Du siehst aber nur das Dreschen. 
Zuerst mußte noch gepflügt, gesät, 
gemäht, die Garben gebunden und 
hierher gebracht werden. Frag den 
Braunen und mich, wir können ein 
Lied davon singen! Es heißt nicht 
•'•nsonst: König über alles ist das 
D-o*.l"

B'-'c sl?V L'"l lii'ft die Ei- 
iH'r Wen. P’” V-tr- «chü I"! den 
W'!z;n ins S’rb. und als Friederi­

ke zurückkommt, stehen auf der 
Tenne fünf volle Säcke kerzengera­
de. wie Soldaten, bereit.

„Kann der Braune das alles zie­
hen? Er ist doch gewiß auch schon 
müde...“ gibt Lilli zu bedenken. »I« 
der Vater die Säcke auf den Wa­
gen hebt.

„Der Braune ist als Arbeitspferd 
geboren und hat schon andere La­
sten gezogen. Er schafft's, mach dir 
keine Sorgen. Hilf lieber den 
Schwestern beim Einsacken des 
Hühnerfutters...“

Bevor Friederike abfährt, erklärt 
ihr der Vater:

„Stellt das Brett mit den Quer­
leisten drauf ans Wagenende und 
laßt die Säcke darauf langsam zur 
Erde kullern. Sie sind für euch, 
Weibsleute, zu schwer. Verstan­
den?“

Die Sonne sitzl schon gemütlich 
auf dem Tulpenberg, als endlich die 
letzten Säcke auf dem Wagen lie­
gen. Lilli steigt hinauf, sucht sich 
ein gemütliches Plätzchen, schließt 
die Augen und — sieht sofort die 
weizengelbe kreisende Tenne vor 
sich.

Zu Hause wird sie von den Zwil­
lingen Ernst und Anni mit großem 
Hallo empfangen, denn die beiden 
sind an ihre Gesellschaft gewöhnt. 
Aber Lilli kommt nur noch zu sich, 
solange ihr Lene den größten Staub 
abwäscht und kann sich nachher 
für nichts auf der Welt erinnern, 
wie sie ins Bett gekommen ist.

Am nächsten Tag darf das Mäd­
chen die Rcitübungen fortse'.zen. 
Schon nach ein paar Tagen sitzt 
sie ziemlich keck auf dem Pfer­
derücken, kann beide Beine auf ei­
ner Seite baumeln lassen und so­
gar allein aufsitzen. Schade, daß 
so wenig zum Dreschen da' war, 
sonst hätte sie cs noch weiter ge­
bracht. Friederike sagt anerkennend:

„Unsere Lilli ist nicht umsonst 
so viel auf dem alten Nußbaum 
rumgekraxelt. Daiür hat sic auch 
das Reiten schnell gelernt.**

Lilli konnte nacher ihr Leben 
lang jene Tage nicht vergessen. 
Auch die Freundschaft mit dem 
Braunen... Doch den stärksten Ein­
druck machte auf sie folgendes: 
Wieviel Arbeit kostet ein jedes 
Stückchen Brotl Auch heute noch 
natürlich, aber erst damals, ?!■$ in 
ganz Friedensfeld kein Mensch ei­
ne Ahnung von einem Traktor -hat­
te, ganz zu schweigen von c’r.er 
Kombine, die allo Ernto-vbcl: f's: 
von alleine tut: mäht, drischt, drs 
sauber gesiebte Getreide in Sil l<c 
füllt. Ja. Mechanisatoren gab's da­
mals dort keine. Dafür gab's Rci'.Cr, 
besonders viele /deine, fünf — sechs­
jährige. die das Reiten auf den 
Dreschplätzen lernten und sehr 
stolz auf ihre Hilfe waren. Jeden­
falls Lilli sagte noch lange nach­
her bei jeder Gelegenheit:

„Das war damals, in jenem Som­
mer, als ich mit dem Braunen auf 
dem Dreschplatz Weizen drosch.."

I
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Wer sonst, wenn nicht wir selbst... Erdöl und
Verse sm Wochensr-de ■

Die Geschichte der Lagerindu- 
sfrie Kasachstans ist aufs engste 
mit der Stadt Stepnogorsk verbun­
den’ Vor einigen Jahren sind hier 
die technologischen Taktstraßen 
im Staatlichen Lagerwerk, einem 
einzigartigen Automatenbetricb 
des Landes, der die hochwertigen 
Rollenlager für Eisenbahnwagen 
herStellt, in Nutzung genommen 
worden.

Noch frisch im Gedächtnis ist 
die Zeit, wo man die Fertigerzeug­
nisse im Werk mit Dutzenden, 
dann mit Hunderten und Tausen­
den zählte. Im vorigen Sommer 
verließ das millionste Rollenlager 
das Fließband. Das Werk erwei­
tert planmäßig seine Kapazitäten, 
und schon in nächster Zukunft 
wird das Erzeugnis Nr. 2 000 000 
an den Konsumenten geliefert wer­
den.

Die Veränderungen, die im Work 
vor sich gehen, lassen sich ein­
fach -kaum verfolgen. Ein Gast, der 
das Werk erst vor kurzem zum er­
stenmal besucht hatte, konnte, sa­
gen wir mal, die geschützten Gän­
ge bewundern. Sie verbinden die 
Hauptwerkanlagen miteinander und 
geben den Arbeitenden die Mög­
lichkeit, in einen beliebigen Pro- 
dnktionsâbschnitt zu gelangen, oh­
ne auch nur einen Schritt ins Frei­
heit! "tun.

Heute lenken die Fliederbüsche 
auf dem Werkgelände die Auf­
merksamkeit der Besucher auf sich. 
Während die erwähnten Gänge im 
Bauentwurf vorgesehen waren und 
den Werktätigen von den Bauleu-

len übergeben wurden, so sind die 
I liederbusche das Werk der flei­
ßigen Maschinenbauer selbst.

Das Werk liefert seine Erzeug­
nisse und wird gleichzeitig weiter 
ausgebaut. Das Kollektiv wächst 
ständig. Allein im letzten Halbjahr 
vergrößerte cs sich um weitere 500 
Beschäftigte. Und immer noch ist 
der Arbeitskräftemangel nicht be­
seitigt.

Wie wären die Leute zur Arbeit 
hier hcranzuzichcn? Das Rollcnln- 
gerwerk ist ja nicht der einzige Be­
trieb in der Stadt. Es ist schwer, 
aber durchaus nicht unmöglich.

Die Werkhallen sind geräumig 
und hell, die darin installierten 
Ausrüstungen haben Weltniveau. 
Sollte das vielleicht schon genü­
gen? „Nein", sagte man im Werk. 
„Das soll nur das Minimum sein..."

Die Aufgabe wurde etwa so for­
muliert: Alles im Werk soll das 
Auge erfreuen — das Gelände, die 
Werkhallen, die Inneneinrichtung 
der Kantinen. Das Gesamtbild muß 
die Stimmung der Arbeitenden he­
ben und im Ergebnis ihre Gesund­
heit stärken. Ein jeder, der zur 
Schicht kommt, soll das Werktor 
mit Vergnügen passieren;

Man begann mit dem Wenigen: 
Auf dem Werkgelände wurden Ra­
sen angelegt, damit der Wind kei­
nen Staub aufwirbelt. Später wur­
den Zierbäume und -Sträucher ge­
pflanzt. Schon im vorigen Winter 
zählten die Enthusiasten hier 3 000 
Bäume und Sträucher. Im Früh­
jahr 1982. im „Monat des Forst- 
und Gartenbaus", kamen noch 2 000 
hinzu. Dabei pflanzte man nicht

beliebige Bäumchen an, sondern 
hauptsächlich immergrüne Baumar­
ten.

Die Zustellung von Pflanzgut 
war für das Werk schließlich kein 
Problem. Schwieriger war es, ge­
nügend Humus herbeizufahren, 
ohne den unter dèn hiesigen Bedin­
gungen die Setzlinge verkümmern. 
Humus brauchte man auch für die 
Rasen. Dank gut organisierter Ar­
beit wurde auch diese Frage gelöst.

Dann kam man im Kollektiv auf 
den Gedanken. Blumenbeete anzu­
legen. Wohl oder übel mußte man 
sich um Samen und Blumensetzlin­
ge kümmern. Auch das wurde ge­
schafft.

Gegenwärtig ist das ganze 
Wcrkgelände in Bereiche eingeteilt. 
Unter freiem Himmel entstanden 
Erholungsplätzc. Die Idee ist nicht 
neu: Die Arbeiter und Angestellten 
in den Mittagspausen an die fri­
sche Luft zu locken (das Essen 
nimmt in den Kantinen fünfzehn, 
höchstens zwanzig Minuten in An- 
siyuch, denn die Fließstraße „Ef­
fekt" zeigt sich hier von der be­
sten Seite.).

Vieles im Werk hat sich schon 
verändert, andere Wandlungen rei­
fen heran. So war die im Vorjahr 
fertiggestellte Kinderkombination 
„Lcsnaja Skaska" („Waldmär­
chen") für die Werkarbeitcr ein 
freudiges Ereignis. In diesen Bau 
wurde eine halbe Million Rubel 
investiert, und er ist dieses Geld 
wirklich wert: Weit und breit fin­
det man kaum eine zweite solche 
schöne Anstalt... Aber die Kinder­
kombination wäre nicht so schön

geworden und hätte die Kinder 
nicht so schnell aufnehmen kön­
nen, wenn sich nicht alle Arbeiter 
an den Subbotniks beteiligt hät­
ten.

Was steht weiter auf dem Plan? 
Noch in diesem Jahr wird die Be­
triebspoliklinik ihre ersten Besu­
cher empfangen. Darin wird ein 
Zahnarzt die Kranken behandeln, 
werden Kabinette für Physiothera­
pie und andere Heilverfahren 
funktionieren. Auch soll ein Kabi­
nett für psychologische Entlastung 
geschaffen werden. Dazu wurden 
schon die modernsten medizinischen 
Einrichtungen angeschafft. Als Bei­
spiel könnte man das Gerät für 
künstlichen Schlrj erwähnen.

Im Perspektivplan ist der Bau 
eines eigenen Pionierlagers vorge­
sehen (das jetzige wird gepachtet). 
Im Winter soll es dann den Ma­
schinenbauern als Erholungsstätte 
dienen.

Auch die Nebenwirtschaft wird 
sich weiterentwickeln: Die Men­
schen werden das Gemüse aus dem 
Betriebsgarten, Fleischprodukte — 
aus der Farm des Werks beziehen 
können.

Das Entwicklungsprogramm ist 
groß, seine Verwirklichung erfor­
dert Kräfteanspannung, Begeiste­
rung und Geduld. Aber einen an­
deren Weg sucht im Werk nie­
mand. Es gibt ihn wahrscheinlich 
auch gar nicht.

Valeri GUK,
Valeri CHEVALIER,

Gebiet Zelinograd

Der Volkskünstler der Kasachischen SSR, Kandidat der Kunstwissen­
schaften Nagimbek Nurmuchammedow hat seine Arbeit am großen epi­
schen Gemälde „Die kasachische Landwehr gegen die eingedrungenen 
Dsungaren“ (XVIII. Jh.) 
sein neues Werk dem 60.

abgeschlossen. Der bekannte Maler widmete 
Jahrestag der Gründung der UdSSR.

Unser Bild: Nagimbek
Mitglied des Künstlerverbands der UdSSR.

Nurmuchammedow und Valentin Tkatschenko.

Foto: KasTAG

Das Blut der Erde und ihr heißer Odem 
sind uns als Erdöl, Erdgas gut bekannt; 
sie strömen vielerorts heut aus dem Boden 
und sind in ihrem Ursprung eng verwandt.

Und heute sind sic nicht mehr fortzudenken 
aus unsrer eignen Energiebilanz;
wir haben es gelernt, sie klug zu lenken 
aus nächster Nähe und auf Fenidistanz.

Tiefbohrer ihre Quellen uns erschließen, 
die da verborgen in der Erde Schoß; 
und Werk und Heim von ihrer Kraft genießen, 
denn diese ist bekanntlich riesengroß.

In Rohrloitungen — wie in mächtigen Adern - 
durchströinen eilig sie das ganze Land...
Sic sind wie Hände, die trotz Haß und Hader 
vereinen Völker wie ein Freundschaftsband.

Handel 
im Betrieb

SEMLPALATINSK. Der Indu­
strieladen. der in der Konfekti­
onsvereinigung ..Bolschewttsoh- 
ka“ eröffnet wurde, wird die Er­
forschung des Bedarfs an der 
Produktion dieses Betriebs ver­
bessern. dessen 35 Erzeugnisar­
ten das staatliche Gütezeichen 
tragen. Erfahrene Berater wer­
den die Ratschläge der Kunden 
berücksichtigen und ihnen bei 
der Wahl der nötigen Ware be. 
hllfllch sein. Eine Spezialabtei­
lung wird die Kundenvorschläge 
bei der Entwicklung neuer Mo­
delte »n Betracht ziehen.

(KasTAG)

Aus innerer Überzeugung
..Vor allem muß man Mensch 

bleiben!“
Es kam ja schon mal vor. daß 

böse Zauberer Menschen in Tiere 
oder Felsen verwandelten, aber 
das geschah In Märchen, und die­
ser Onkel, zu dem Papa Jetzt 
sprach, sah wie alle anderen Man- 
ner aus. Der kleine Heinrich mu­
sterte den Fremden aufmerksam, 
konnte aber nichts Verdächtiges 
entdecken. Was der Vater mit 
diesen Worten sagen wollte, blieb 
ihm unklar, doch, daß er sehr 
ungehalten war, merkte der Jun­
ge gleich. Der Onkel hatte lange 
gesprochen, und Papa unterbrach 
ihn wiederholt. Das war eigent­
lich unhöflich, und Heinrich zupf­
te den Vater am Ärmel, doch er 
beachtete es nicht. Wahrschein­
lich war er zu erregt. Endlich 
trennten sie sich. Der Onkel, der 
jetzt an der anderen Straßenecke 
verschwand, hatte es eilig, viel­
leicht wollte er nun doch drin­
gend etwas unternehmen, um 
Mensch zu bleiben?...

Jetzt betraten sie das Waren­
haus, und sofort war der Kleine 
vom Anblick des Reichtums be­
zaubert, der sich da auf den Re­
galen mit Spielzeug türmte, so 
daß er die Begegnung mit dem 
unbekannten Mann gleich ver­
gaß.

Heinrich ging in- die 3. Klasse. 
Es war auf dem Heimweg ans der 
Schule. Eine junge Frau stritt sich 
mit einem Betrunkenen. Er war 
frech und grob, und sie schrie: 
..Bleib mir vom Hals!“ Sie woll­
te fort, doch er hielt sie fest. Da 
kamen zum Glück mehrere Pas­
santen hinzu, und der Aufdring­
liche mußte den Kürzeren zie­
hen, denn die drei Männer, die 
ihn ziemlich unsanft fortstießen 
(er hatte es aber verdient), wa­
ren gegenüber diesem Rowdy in 
Übermacht. Die Frau konnte jetzt 
unbehelligt in den Bus steigen. 
Heinrich schämte sich eigentlich, 
daß er nichts selbst getan hatte, 
um ihr zu helfen, denn seine

Worte ..Man muß doch Mensch 
bleiben!“, die ihm unwillkürlich 
entschlüpft waren, hatten die bei­
den kaum vernommen.

Hatte er vielleicht gerade da­
mals den heißen Wunsch bekom­
men, die Menschen vor Belästi­
gung, vor Ungerechtigkeit und 
Unverschämtheit zu schützen?

Nein. Heinrich Reinke wurde 
nicht Milizionär oder Volksrich­
ter. Er ist Gestalter und arbeitet 
im Büro für Ästhetik der Dsham. 
buler Produktionsvereinigung 
„Chlmprom“. Doch als man ihn 
fragte, ob er ein freiwilliger Ml- 
iizhelfer sein möchte, sagte' er 
gleich zu. Dieser , ehrenamtliche 
Dienst ist allerorts notwendig. 
Doch nicht alle nehmen die frei­
willigen Pflichten so ernst, wie 
es Heinrich Reinke tut.

Das Revier, das der Milizhel­
fertrupp überwacht, ist kein stil­
ler Flecken. Es grenzt an die 
Straße mit dem Filmtheater ,,Ros­
sija“. In der naheliegenden Grün­
anlage, vor den Lebensmlttelge. 
schälten und Warenhäusern sieht 
man sommers immer viele Men­
schen.

Doch an jenem kalten Winter­
abend war es kein Vergnügen, 
sich im Freien aufzuhalten, und 
auch die Männer mit roten Arm­
binden wären lieber im Warmen 
geblieben. Aber die Pflicht rief 
sie auf die unwirtliche Straße. 
S!e kamen leider etwas zu spät 

ein 
lag: 
ver-

an die Stelle wo jetzt 
schwerverwundeter Mann 
Der Verbrecher war schon 
schwunden.

Sie nahmen unverzüglich 
Fahndung auf. Weit dürfte er noch 
nicht entkommen sein. Doch der 
Verwundete, den die ,,Erste Hil­
fe“ ins Krankenhaus brachte, war 
bewußtlos gewesen und konnte 
ihnen vorläufig nichts mitteilen. 
Dessenungeachtet gelang es bald, 
den Täter zu stellen.

Für die aktive Teilnahme an 
derartigen Operationen wurde 
der Komsomolze Heinrich Reinke

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Der Bauer und die Ziege
Es hatte einmal ein Bauer auf 

dem Markt von Bagdad eine präch­
tige Ziege erstanden. Sie war fett 
und besaß ein pralles Euter. Freu­
dig machte sich der Bauer auf den 
Nachhauseweg: Er führte die Ziege 
an einer Schnur mit sich. Auf dem 
Wege traf er einen anderen Bau­
ern, welcher ihn anhielt:
.„Allah schenke dir einen langen 
Bart! Welch schöne Ziege hast du! 
Wo kauftest du sie?"

„Auf dem Markt von Bagdad" 
antwortete unser Bauer.

„Und wohin führt dich 
Weg?"

„Nach Hause möcht' ich.“
Der neugierige Aiaber ging vor­

über. Doch bald kam ein anderer 
Eau&r des Weges und sprach gleich 
falls;

„Allah schenke dir einen Bart bis 
an die Knie! Welch herrliche Ziege 
hast du! Wo kauftest du sie denn?

„Nun, auf dem Markt von Bag 
dad", befriedigte unser Bauer 
ne die Neugier des anderen.

„Und wohin fülvrt dich 
Weg?"

„Nach Hause."
Auf dem Wege zum Dorf 

Bauern herrschte reger Verkehr 
Und beinahe alle 20 Schritte trai 
er einen Araber, welcher ihn in­
teressiert anhielt und meinte: „Al 
Iah schenke dir einen Bart bis zum 
Nabel oder Zeh! Welch vortreffli­
che Ziege führst du mit dir...“

Der Bauer verlor mehr und mehr 
die Geduld und antwortete immer

dein

gcr-
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(Jes

nervöser: „Aui dem Markt von
Bagdad! Nach Hause!“

Aber die lange Reihe der Interes­
sierten nahm kein Ende. Ihre Zahl 
erreichte fast die 50, als unser 
Bauer in Wut geriet und sich vor­
nahm, den nächsten. Neugierigen 
mit seinem Stock zu vertreiben, 
wer auch immer es sei.

Und nicht lange, da näherte sich 
ihm ein würdig ausschauender Der­
wisch mit langem Bart.

„Allah schenke dir einen Bart, 
so weiß und voll wie der Schwanz 
von des Sultans Sclwminell" be- 

, gann er. „Welche herrliche Ziege 
nast du dal Wohin führst du 
und wo erstandest du sie?"

Der Bauer verlor die Geduld, 
ne zu antworten, ergriff er 
nen Stock und verprügelte 
Derwisch. Da der Derwisch 
Sinn dieser Mißhandlung ganz 
gar nicht begriff, beschwerte er sich 
sofort beim Sultan. Dieser ließ den 
Bauern zu sich rufen, um ihn nach 
dem Grunde für das Delikt zu fra­
gen und ihn daraufhin zu bestrafen.

„Groß ist Allah und sein Prophet 
Mohammed I" antwortete unser
Bauer und verbeugte sich ganz tief. 
Auf dieses wichtige religiöse Lob 
erhoben sich der Sultan und alle 

um

sie,

Oh- 
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erhoben sich der Sultan und 
Würdenträger und Höflinge, 
sich danach wieder zu setzen.

„Nun gut, ich selx?, du bist doch 
nicht bis zum Grunde deiner See­
le ein Schurke. Aber antworte, wa­
rum schlugest du den Derwisch?"

„Groß ist Allah und sein Prophet 
Mohammed", der Bauer hob seine 
Augen fromm ‘gen Himmel.

Der Sultan und alle Anwesenden 
— was tun? — erhoben sich von 
neuem und setzten sich wieder. Es 
forderte so der religiöse Brauch. 
Doch der Sultan wurde langsam un­
geduldig, und in etwas schärferem 
Tone warnte er den Bauern:

„Gut, gut, aber nun antworte 
mir endlich, warum mißhandeltest 
du diesen frommen Mann so furcht­
bar?"

„Groß ist Allah und sein..." begann 
ruhig von neuem der Bauer. Als 
aber der Sultan und der Hof sich 
von neuem gesetzt hallen, konnte 
der Souverän sich nicht mehr be­
herrschen. Mit vor Ärger rotem Ge­
sicht schrie er;

„He, du Schuft, du Wüstenscha­
kal, du Kürbisgesicht, wiederholst 
du noch einmal das gleiche, ich 
schwöre beim Bart des Propheten, 
so erhältst du 25 Stockschläge auf 
deine Fußsohlen. Damit sie wirk«», 
sogar 50! AntworLel Warum prü­
geltest du den Derwisch?!"

Der Bauer verneigte sich tief vor 
dem Sultan.

„Oh, großer Sultan, höre mich an 
und überlege. Dreimal, nur dreimal 
wiederholte ich die schönste Be­
hauptung unserer religiösen Wahr­
heit, und sclson verlörest du dei­
ne hohe GcbuM. Bedenke, dieser un­
glückliche Derwisch war der Ein­
undfünfzigste, der mich anhielt auf 
dem Wege zu meinem entfernten 
Dorf und fragte: ,Wo kauftest du 
die schöne Ziege und wohin führst 
du sie nun?*  Der Einondfünfzigste! 
Ali, wie konnte ich meine Geduld 
nicht verlieren!? Verurteile mich!"

Der Sultan war nachsichtig. Oh­
ne Strafe ließ er den Bauer ziehen.

Ernst SCHAUM

der Milizhelfer, 
dieses Ereignis- 
hatte, mit einer

Zu-

auf dem Treffen 
das am Vorabend 
ses stattgefunden 
Uhr prämiert.

Es gab wohl kaum einen
sammenhang zwischen dem Elfer, 
mit dem Heinrich Reinke an je­
nem Abend den Verbrecher ver­
folgte, und der Auszeichnung. 
Es geht âhm nicht darum. Ein 
Mensch, der von klein auf ge­
lehrt worden ist, daß man nicht 
gleichgültig bleiben soll, wenn je­
mand hilfsbedürftig ist, wenn es 
gilt, Zivilcourage zu zeigen, tut 
das aus innerem Trieb und aus 
fester Überzeugung, gegen das 
Übel einschreiten zu müssen. 
Darum erfüllt Heinrich Reinke 
seine staatsbürgerliche Pflicht 
auch gerade so gewissenhaft, wie 
die Aufgaben im Beruf.

Im Büro für Ästhetik schätzt 
man den begabten Gestalter Rein­
ke und überträgt ihm in der Re­

gel die verantwortungsvollsten 
Aufgaben. Seine künstlerische 
Ausstattung der Schautafeln für 
verschiedene Beiriebe oder die 
Ausrüstung deren Kolonnen zur 
Mai- oder zur Oktoberdemonstra­
tion sind immer originell und ge­
schmackvoll. Auch den Raum des 
Stützpunkts für öffentliche Ord­
nung hat er schön ausgestaltet.

Ersprießliche schöpferische Ar­
beit verlangt ständigen Erfah­
rungsaustausch und Fortbildung. 
Unlängst fuhr Heinrich nach Gor­
ki. wo er an einem Fortbildungs­
lehrgang studierte. Gegenwärtig 
hat der Gestalter mehrere eifrige 
junge Schüler.

Doch die berufliche Tätigkeit 
hält Heinrich Reinke nicht von 
der gesellschaftlichen Arbeit ab. 
Er ist Mitglied der Gruppe für 
Volkskontrolle. Auch als Volks, 
kontrolleup ist er stets prinzipien­
treu und gründlich.

Karl MANFRED

Dshambul

Des is ä anner Thema
... Ich war mei 18 Jahr alt wore, 

Davidle, un do häb ich mich uf n 
crschte Blick in mei Anne vrlicbt. 
Dr anre Tag könnt ich net esse, net 
trinke un aach net schwätze. Ich 
häb dr Kopp gehängt, grad wie du 
jetz rumlafscht. Die Nochbcrschleit 
hcn zu meiner selig Mama gsaht: 
„Sufibäscle. was is dann mit eirem 
Manel! Mr' mahnt jo, der hät ä 
Kncck..."
\ Amol saht die Mottr: „Hoschte s 
Kälbje abunne?"

„Naa, ich häb's Strickelje not 
gfunne."

„Du hoscht jo . s Strickele In dr 
Hand! Kind, du host waaß Gott ä 
Kncck!"

Un so wars oft, daß ich mich 
schäme mußt. Bis mei seliger Val’tr 
drhinner is kuinme, was inr fehl.

„Waaßte was, Mottr, warem des 
Säuje net fresse kann?" saht er. 
.Des hat sich s Rüssele vrbrenn(...

Mel Mottr könnt des net gleich 
vrstehc, bis erst er vrdeitscht hot: 
„Der Kerl is vrliebt. Den müsse mr 
heirole lossc."

Nochm große Neijohr gobe se mr 
zwa Frciersmäiiner un hcn mich 
freie geschickt.

Mr mußte lang kloppe, bisse uns 
ufgemacM hen:

„Setzt Euch, Männer. Was treibt 
dann Eich so spät zu uns, wann 
froge derf?" hot mei kummender 
Sch weher gsaht.

„Raamt nor mol die Schnapsglä­
ser bei, mr wolle erseht aans trin­
ke, daß s Schwätze besser geht. Mir 
sein noch Eier Anne kunime...*,  saht

aner vun mei Freiersmänner.
„Mei Anne? Die hat ihr Breigeld 

noch net abvrdient. Die könne 
erseht noch bißje laafe, daß se sich 
besser kennelerne.“

.Bsinnt Eich nur mol greller*,  hot 
dr Freiersmann jetzt agefangc. 
„Der Mane! ist kaan Hinworf net. 
Un Haupsache, er hat die Anne 
gern."

Des gung noch ä Weil hie un her, 
dann hun die Alte doch ihr Jawort 
gewc un hun die Anne kunime los- 
sc.

„No, Annjc", saht dr Freiers­
mann, „du willst wohl dr Manel“?

Sic — still un ka Wort.
„Na, Annjc, du werscht uns doch 

net die Schänd atuc un uns n Korb 
'gewc? So aafl Mann wie dr Manel 
kricste net meh.“

Endlich hot mei Anne sich gfaßt: 
.Wann mei Mama, un mei Date s 
Jawort gewe hen, un do gebs aach 
ich.*  Un sc hot agefangc zu grei­
ne.

„Na, warem denn, Vetter Ma­
nel?" frout s Davidje.

„Der kann ich dir sahn. Ei, 
war froh, daß se so n Mann 
gritt wie ich."

„Ihr wart wohl nach glicklich 
Euer Anne, Manelvetter?"

„Glicklich, mei Knecht, wie kaan 
anre Mann in dr ganz Welt!"

„Warem, Manelvetter, saht ihr 
awr Immer: mei Anne is dr Teifcl 
selbst?"

„Des Is sclvun ä anner Thema, 
Davidje. D's vrzähl ich dir ufs an- 
remol."

die 
hot

mit

Reinhard KÖLN

Im Ausland wirken sie wie Friedenskämpfer 
ganz einfach schon durch ihr Vorhandensein; 
ihr Nutzeffekt setzt einen guten Dämpfer 
auf da^ Geschrei: „Die Russen dringen ein!“

Denn friedlich mehren sie jenseits der Grenzen, 
wie das genau vereinbart im Vertrag, 
der Handelspartner Energiepotenzen — 
und dieser Ost-Wcsthandel viel vermag!

Erde Sait, der Erde Lebensatem 
tausend Mündern, tausend Poren qurllt. 
Jahr zu Jahr er immer stärker schwillt,

Dcr
aus
von
weil Mutter Erde — seht die Resultate! — 
den Energiedurst ihrer Kinder stillt!

O

Rudi RIFF

Montag, 6. September
Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Aus der 

Tierwelt. 10.40 Lieder von nah und 
fern. 11.15 Beim Märchen zu Gast. 
Akmal, der Drache und die Prinzes­
sin. Femsehspielfilm. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Die sowjetische Le­
bensweise. Dokumentarfilme. 16.20 
Pläne der Partei — Pläne des Vol­
kes. 17.05 Auf dem Heimatboden. 
17.45 Drei Präludien von D. Scho- 
stakowitsch. Konzertfilm, 17.55 Un­
ser Garten. 18.25 Konzert der bul­
garischen Volksmusik. 18.45 Die 
Sonnenfrücbte. Dokumentar! i 1 m. 
19.00 Pläne der Partei — Pläne des 
Volkes. Das Land Sibirien, über 
die Entwicklung der Nebenwirt­
schaften im Gebiet Tjumen. 19.30 
Es spielt W. Mullowa, Preisträgerin 
des VII. Internationalen Tschai- 
kowski-Wettbewcrbs (Geige). 19.50 
Krieg und Frieden.

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Für 
Fernstudenten. 18.25 Singendes 
Holz. Dokumentarstreifen. 18.35 
Filmwerbung. 18.50 Planjahrfünft: 
Adressen, Probleme. 19:15 Hilfs­
wirtschaften in der Stadt. 19.35 
Konzert des Gesangs- und Instru­
menta lensembles „Shiger" aus dem 
Af-Farabi-institut von TschimkenL 
20.00 Kasachstan. 20.15 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit 22.05 
Alma-Ata. Wir sind vier. Spiel­
film. 23.10 Sendeprogramm.

Dienstag, 7. September
Moskau. 9.00. Zeit 9.40 Blasmu­

sik. 10.00 Krieg und Frieden. Spiel­
film. 1. Folge. Andrej Bolkonski.
12.20 Der 38. Breitengrad. Doku­
mentarfilm. 15.00 Nachrichten. 15 20 
Durch Brasilien. Dokumentarfilm. 
15.40 Darbietungen des Kinderchors 
der Stadt Dubna. 16.25 Poesie. Pa­
blo Neruda. 17.15 Es spielt der 
Preisträger des Unionswettbewerbs 
A. Saikin tBajan). 17.45 Die Wirt­
schaft muß wirtschaftlich sein. In 
der Nebenwirtschaft „Neftechimik“. 
18.00 Konzert des Gesangs- und 
Tanzensembles (Georgische SSR);
18.20 Leninscher Plan der monu­
mentalen Propaganda. 18.45 Euro­
pameisterschaft in Leichtathletik.

’ 19.15 Heute in der Welt. 19.30 Es 
sprechervausländische Schriftsteller 
aus den-USA und Japan.

Alma-Ata. 17.55 In Kasachisch; 
Scndeprogracnm„â0fl5 In Russisch;
20.20 Kasachstan. 20.35 Dokumen­
tarfilm. 2050 Die Jugend ist stark 
durch Einigkeit 1. Sendung; 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Le-« 
bensmittel Programm in Aktion; 
2235 Es lebt so ein Bursche. Film­
komödie. 00.10 Sendeprogramm,

Mittwoch, 8. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Klub der 

Filmreisen. 10.40 Krieg und Frie­
den. Spielfilm. 2. Folge. Natascha 
Rostowa. 12.15-Flieg hinaus, unser 
Lied! 15.00 Nachricnten. 15.20 Do­
kumentarfilme. 16.15 Konzert der 
Künstler * der Koreanischen Volks­
demokratischen Republik. 16.35 
Hornisten, meldet euch! 17.20 Dar­
bietungen des Verdienten Laien- 
tanzcnsembles „Saporoshez" 
(Ukraine). 17.50 In jeder Zeich­
nung — die Sonne.

Alma-Ata. 17.50 In Russisch. 
Sendeprogramin. 17.35 Für Fern­
studenten. 18.35 Werbesendung. 
18.50 Im Äther: 01. 19.05 Konzert 
für die Teilnehmer der Ernte 82.
19.30 über die Entwicklung der 
Energieversorgung des territorialen 
Produktionskomplcxes Man g y- 
schlak. 20.00 Kasachstan. Informa­
tionsprogramm. 20.15 Sendcpro- 
gramm. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Le- 
bensmittelprogramin in Aktion.
22.30 Der Widerschein im Wasser. 
Spielfilm (russ.). 23.45 Sendepro­
gramm.

Donnerstag, 9. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Horni­

sten, meldet euch! 10.25 Krieg und 
Frieden. Spielfilm. 3 Folge. Das 
Jahr 1812. 11.45 Der Quell. 12.25
Ausgleichsgymnastik. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Zum Internationalen 
Gedenktag der Opfer des Faschis­
mus. Dokumentarfilme. 15.50 Es 
spielt die Preisträgerin des Unions­
wettbewerbs T. Wolskaja (Dom­
ra). 16.30 Herr des Bodens — der 
Mensch. 17.20 Filmchronik über 
Pioniere. 17.30 Schachschule. 18.00 
Lustige Noten. 18.15 Europamei­
sterschaft in Leichtathletik. 19.15 
Heute in der Welt. 19.50 Poesie von 
M. Batan. 20.45 Zum Nationalfei­
ertag Bulgariens — dem Tag der 
Befreiung. Fernsehprogramm der 
Volksrepublik Bulgarien.

Alma-Ata. 17.50 Sendeprogranim 
(kas.). 20.15 Sendeprogramm. 20.20 
In Russisch. Kasachstan. 20.35 Der 
Jahrmarkt, über die Qualität der 
Massenbedarfsartikel. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die Ju­
gend ist stark durch Einigkeit. 2. 
Sendung. 23.10 Sendeprogramin.

Freitag, 10. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Den Kin­

dern — über Tiere. 10.10 Es spielt

das Schostakowitsch-Qu artetL 
10.40 Aus den Kinderjahren. J. Ole- 
scha. 11.25 Populärwissenschaftli­
che Filme. 11.55 Volkskünstler der 
RSFSR R. Ibragimow singt Lieder 
sowjetischer Komponisten. 12.25 
Poesie von M. Dudin. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme zum 
Tag der Panzersoldaten. 16.15 Rus­
sische Sprache. 16.45 Addis Abeba
— Hauptstadt Äthiopiens. Ftlmre- 
portage. 17.05 Moskau und die 
Moskauer. 17.35 Sommer, ade! Kon­
zertfilm für Schüler, 18.15 Europa­
meisterschaft in LcichtathleLikH 
17.15 Heute in der Welt 19.30 Ge­
meinschaft. 19.55 Krieg und”Frie­
den. Spielfilm.

Alma-Ata. 17.50 In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.55 Für Fern­
studenten. 18.35 Konzertfilm. 19.00 
Alma-Ata soll eine Musterstadt 
werden. Sendung nach Briefen der 
Fernsehteilnehmer. 19.30 
Filmsaal. 20.00 Kasachstan. 
Sendeprogramm. 20.20 In 
chisch. 21.30 Moskau. Zeit 
Alma-Ata. Der Schwätzer, 
komödie (russ.). 23.25 Sendepro­
gramm.

Sonnabend, 11. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Fjodor 

Trofimowitsch und die anderen. 4. 
Sendung. 10.10 Mehr gute Waren. 
10.40 37. Sportlotto-Ziehung. 10.50 
Europameisterschaft in Leichtathle­
tik. 11.50 Krieg und Frieden. Spiel­
film. 4. Folge. Pierre Besuchow. 
13.30 Die Sieger. Klub der Front­
kameraden. Treffen der Veteranen 
der 6. Gardepanzerarmee. 15.00 Heu­
te in. der Welt 15.15 Fest der Un­
gehorsamkeit. Zeichenfilm. 16.05 
Augenscheinlich — unwahrschein­
lich. 17.05 In Durows Tiertheater. 
17.50 Es spricht der politische 
Kommentator J. A. Letunow. 18.20 
Konzert der Meister der Künste 
Kasachstans. 19.20 Premiere des 
Dokumentarfilms „Freunde und 
Feinde der Revolution“, über die 
Volksdemokratische Republik Je­
men. 20.10 Premiere des Spielfilms 
„Die Ofensetzer“. Nach Erzählun­
gen von A. Twardowski.

Alma-Ata. In/Russisch und Ka­
sachisch. 11.55 Sendeprogramm. 
12.00 Konzert der Kinderlaienkunst 
aus dem Gebiet Mangyschlak 
(kas.). 13.20 Das erste Konzert. 
Fernsehspielfilm. 13.50 „Sportland"- 
lädt ein. Schwimmen. 14.10 Die 
roten Bergsteiger. Mehrteiliger 
Spielfilm. 9. Folge. 14.35 Fernseh­
klub der Oberschüler. 15.35 Sende­
programm. In Russisch. 20.20 Ka­
sachstan. 20.35 Um den Staatspreis 
der UdSSR: „Der neue Platz von 
Alma-Ata“. 21.10 Konzert. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die 
Jugend ist stark durch Einigkeit 
11.00 In der Welt des Schönen. 
3. Sendung. 23.15 Sendeprogramm.

Sonntag, 12. September
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der Wek- 

ker. 10.10 Ich diene der Sowjetuni­
on. 11.10 Gesundheit. 11.55 Musik­
programm der Morgenpost. 12.25 
Die Sowjetunion im Urteil auslän­
discher Gäste. 12.40 Sendung fürs 
Dorf. 13.40 Europameisterschaft in 
Leichtathletik. 14.40 Musikkiosk 
15.10 K. Simonow. Ein Bursche aus 
unserer Stadt. Aufführung des Mos­
kauer Theaters des Leninschen 
Komsomol. 16.40 Kukryniksy. Do­
kumentarfilm. 17.30 Heute — Tag 
der Panzersoldaten. 17.45 Konzert 
im Zentralen Akademischen Thea­
ter der Sowjetarmee zum Tag der 
Panzersoldaten. 18.30 Internationa­
les Panorama. 19.15 Vergebliche 
Vorsicht. Aufführung des Nowosi­
birsker Staatlichen Akademischen 
Opern, und Ballettheaters. 20.35 
Klsb der Filmreisen.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 In der Welt des Schönes 
(kas.). 11.30 Zeichentrickfilme.
12.35 Der Tierzirkus. 13.00 Rauan. 
13.20 Die roten Bergsteiger. Mehr­
teiliger Spielfilm. 10. Folge. 13.45 
Zum 60. Jahrestag der Gründung 
der UdSSR. Filmreise durch Ta­
dschikistan. Dokumentarfilm. 14.45 
Konzertfilm. 15.10 Sendeprogramm. 
In Russisch. 15.15 Die Wissenschaft 
Kasachstans. 16.00 Vorwärts, Zeit! 
Die Legende vom Theater. Zum 
50. Jahrestag des koreanischen 
Republikthcaiers. 18.10 Musiksen­
dung. 19.30 UdSSR-Meisterschaft 
in Fußball. Pacntakor (Taschkent)
— Kairat (Alma-Ata). Sendung 
aus Taschkent. 21.15 Sendepro­
gramm. In Kasachisch. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die Ju­
gend ist stark durch Einigkeit. Es 
sprechen Studenten — Preisträger 
des Republikfcrnschfestivals poli­
tischer Lieder. 22.50 Sendepro­
gramin.
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. 22.00
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